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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Noch immer befinden sich die ORION-Crew und ihre Begleiter in jenem unüberschaubaren, drei Lichtjahre durchmessenden Gebilde, das STERNENSTADT genannt wird und doch ganz anders ist, als sich Menschen der Erde eine Stadt vorstellen. Zweifellos birgt STERNENSTADT zahllose »Wunder« und unvorstellbare Werte; dennoch ist es das vordringliche Ziel unserer Freunde, wieder nach Hause zu kommen.

Prinzessin Llalyma wurde von Ishvar gezwungen, unseren Freunden als Lotse durch STERNENSTADT zu dienen, denn ohne ihre Hilfe würde man vergeblich nach der Gruft des Schlafenden Gottes suchen, der allein vielleicht eine Möglichkeit weiß, wie man von STERNENSTADT aus wieder Anschluß an das Transit-System bekommt.

Auf dem Weg zur Gruft erfolgte überraschend ein Überfall zahlreicher Raumjäger, die den früheren Bewohnern von STERNENSTADT als Trainer gedient hatten und jetzt von Unbekannten mißbraucht wurden. Die ORION-Crew konnte die Angriffe zurückweisen und einen der Raumjägerpiloten gefangennehmen. Es handelte sich um den Vertreter zweier Völker, von denen jeweils zwei Individuen in Symbiose zusammenleben. Sie können sich mit echten Humanoiden nur mit Hilfe von modulierter Infrarotstrahlung verständigen, die von verschiedenen Wärmepunkten ihrer Gesichter ausgestrahlt wird.

Nachdem die Raumfahrer der ORION mit den Doggern, wie die »Lichtsprecher« genannt werden, Frieden schließen konnten, drangen sie in die Katakomben ein, in denen sich die Gruft des Schlafenden Gottes befindet. Sie finden tatsächlich ASHRA, den Schlafenden Gott, aber ASHRAs Körper wird von dem psionisch begabten SOMAR beherrscht, der es auch war, der die Dogger für sich kämpfen ließ.

Es kam zum Zweikampf zwischen Ishvar und SOMAR, den Ishvar für sich entschied. ASHRA erwachte und verriet den Raumfahrern, wie sie in den Normalraum zurückkehren können. Unsere Freunde beherzigen den Rat, fliegen durch die Überlappungszone und erleben eine gefährliche Überraschung in Form eines Phänomens namens SONNENWALZER ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Helga und Basil Astiriakos  Sie werden zu Gefangenen der Dimensionsschleuder.

Ishvar  Der »Göttliche« als Retter.

Norma Russell  Die GSD-Assistentin entpuppt sich als Mutantin.

Leandra de Ruyter  Die Admiralin startet zu einer Rettungsaktion für die ORION.





Prolog





Sie hatten geglaubt, an die Grenze des für menschliche Sinne Erfaßbaren gestoßen zu sein, als sie aus der Modellschablone der Raumkugel zur Erde zurückkehrten.

Sie hatten es in der Folgezeit mit Gefahren zu tun gehabt, deren Ursprung in eben jenem undurchdringbaren Dunkel der Vergangenheit lag, von dem sie in der parallelen Raumkugel einen winzigen Eindruck bekamen. Doch die Gefahren durch die im Sonnensystem und anderen Teilen der Milchstraße aufgetauchten Relikte des Kosmischen Krieges waren verstandesmäßig erfaßbar gewesen. Es war ihnen aus eigener Kraft gelungen, sie auszuschalten.

Spätestens seit der Begegnung mit Ishvar und dem Transport über das Möbiussche Band von Alpha-Canum-Venaticorum in unbekannte Weltraumtiefen wußten sie, wie sehr sie sich getäuscht hatten.

Sie hatten Teile einer ehemals unzählige Galaxien umfassenden, nun verwaisten Zivilisation gefunden, Phänomene entdeckt, die den Erkenntnissen der terrestrischen Physik hohnsprachen. Und all das war nur die Spitze eines unüberschaubaren Eisbergs.

Sie hatten Tyla kennengelernt, STERNENSTADT, Überräume jenseits aller menschlichen Vorstellungskraft.

Sie hatten es aufgegeben, das, was sie immer tiefer in einen Strudel unkontrollierbar erscheinender Ereignisse hineinzog, verstehen zu wollen, und sich Wesenheiten ausliefern müssen, die fremdartiger waren als alles, was ihnen auf ihrem langen Weg begegnet war.

Sie hofften immer noch, aus diesem Strudel ausbrechen zu können und den Weg zurück nach Hause zu finden.

Sie hatten sich ihr Leben lang dagegen gewehrt, an Wunder zu glauben. Nun hofften sie darauf, denn nur ein Wunder konnte sie jetzt noch retten.

Und immer tiefer riß es sie in den Strudel. Längst hatten sie alle Orientierungspunkte verloren. Die Odyssee ging weiter.

Sie bemühten sich, nicht darüber zu sprechen, aber jeder von ihnen hatte Angst davor, niemals wieder aus diesem Alptraum, in den sie geraten waren, aufzuwachen.

Aber sie hatten gelernt, ihre Angst zu bekämpfen. Und so ergriffen sie die Flucht nach vorne, in dem Bewußtsein, daß der Alptraum unaufhaltsam seinem Höhepunkt entgegensteuerte  jenem Höhepunkt, an dem sie daraus erwachen würden.

Daran, wie dieses Erwachen vor sich gehen würde und was danach kam, wagten sie nicht zu denken.


1.





Die ORION X flog mit hoher Geschwindigkeit auf jenen Punkt der Überlappungszone zu, den ASHRA als »Kompensationspunkt« bezeichnet hatte, jene lokal begrenzte Region, in der sich der Überraum, in dem sich STERNENSTADT befand, und ein anderer, noch unbekannter Überraum überschnitten. Genauer gesagt: am Kompensationspunkt hoben sich die energetischen Einflüsse der beiden Überräume gegenseitig auf.

STERNENSTADT lag hinter dem Raumschiff.

Niemand wußte, was die Menschen und ihre »Gäste« am Kompensationspunkt erwartete.

Die Raumfahrer standen fast hilflos in der Zentrale der ORION. Sie konnten nichts tun. ASHRA hatte den Bordcomputer so programmiert, daß er über den Autopiloten das Schiff in sein unbekanntes Ziel steuerte.

Atan Shubashi stand vor den Ortungsinstrumenten. Mit sichtlichem Unbehagen beobachtete er, wie die Anzeigen dann und wann ausschlugen und Werte übermittelten, mit denen er so gut wie nichts anfangen konnte.

»Wenn das nur gutgeht«, murmelte der Astrogator. »Irgendwo vor uns braut sich etwas zusammen, Freunde. Starke energetische Aktivitäten, aber fragt mich nicht danach, womit wir es zu tun haben.«

»Setz dich hin und schnall dich an«, rief Cliff McLane. »Wenn mich mein Gefühl nicht täuscht, bricht bald die Hölle über uns herein.«

»Moment«, sagte Atan schnell. »Jetzt habe ich etwas auf den Schirmen. Das müssen Planeten sein! Und kleinere, stark radioaktiv strahlende Objekte  vielleicht ...«

Ein Ruck ging durch das Schiff. Atan wurde zu Boden geschleudert und stieß heftige Verwünschungen aus. Etwas benommen kam er auf die Füße und ließ sich in seinen Sessel fallen. Er schnallte sich an, wie die anderen es bereits getan hatten.

»Das hat man davon, wenn man nicht auf seine Vorgesetzten hört«, bemerkte Han Tsu-Gol. McLane drehte sich mit dem Sessel um und starrte den Verteidigungsminister an.

Der Asiate räusperte sich. Cliff wandte sich wieder an Atan. Jeder der in der Zentrale Versammelten ahnte, daß der ORION und ihrer Besatzung eine neue Zerreißprobe bevorstand. Nach dem Fest bei ASHRA war tiefe Ernüchterung eingekehrt.

»Da sind gewaltige Energien vor uns«, kam Shubashi einer Frage zuvor. »Und wir rasen genau darauf zu.«

»Das sagtest du schon«, meinte Cliff. »Was war das eben? Planeten? Trümmer?«

»Ich sprach von radioaktiver Strahlung«, brummte Shubashi. »Nicht von Trümmern. Ich kann nicht einmal sagen, ob es sich bei der Strahlung wirklich um Radioaktivität handelt. Hier kann alles alles sein. Aber die Energien ... Sie fließen von allen Seiten heran.«

»Die Geschwindigkeit der ORION steigt sprunghaft an!« rief Seghor Takyll, der neben Atan saß.

Die Schiffszelle begann zum zweitenmal zu erbeben, diesmal heftiger als vorher. Irgend etwas griff mit aller Macht nach dem Raumschiff und riß es auf sich zu  in den Mittelpunkt ineinanderfließender Ströme multidimensionaler Kräfte.

Für den Bruchteil einer Sekunde wurde die Schiffshülle transparent. Die Menschen und Ishvar schienen sich schutzlos in dem von wabernden Lichtmustern durchzogenen Kontinuum zu befinden.

»Mir wird übel«, stieß Han Tsu-Gol hervor. »Tun Sie doch etwas!«

»Beißen Sie die Zähne zusammen«, knurrte Wailing-Khan, »Sie wußten genausogut wie wir alle, was auf uns zukommen würde, als sie den Flug befahlen.«

Im nächsten Augenblick schrie der Aureolaner auf. Blendendes Licht durchflutete die Zentrale. Die Instrumente begannen zu leuchten. Gleichzeitig hatten die Menschen das Gefühl, frei im Raum zu schweben. Ihre Hände fuhren zu den Lehnen der Sessel und klammerten sich fest. Ein feines Singen erklang, steigerte sich, bis die Trommelfelle zu zerplatzen drohten, dann war es, als ob tausend Harfen gleichzeitig angeschlagen würden.

Von irgendwoher durchdrang eine aufgeregte Stimme die nur langsam abschwellenden Laute. Blutrote Blitze blendeten die Augen der Besatzung.

»Bist du das, Atan?« rief Mario de Monti. »Oder höre ich schon die Engel singen?«

»Es geht los!« schrie Shubashi. »Die Orter spielen verrückt. Ganze Planeten rasen an uns vorbei! Wir müssen ganz nahe am Kompensationspunkt sein. Die Energien schließen sich um uns!«

Die wenigen Worte hatten Shubashi so erschöpft, daß er sich schwitzend im Sessel zurücklehnen mußte. Sekunden später hatte er das Gefühl, in einer riesigen Glocke zu sitzen, gegen die in schnellen Abständen die stählerne Faust eines Titanen schlug. Die Schiffszelle zitterte, so daß er kaum noch etwas auf den Schirmen erkennen konnte. Er hörte die Rufe seiner Gefährten, aber er verstand sie nicht. Eine Frauenstimme, dann Han Tsu-Gols Stöhnen  all das nahm Atan nur am Rande wahr.

Sein Körper wurde von einer Seite auf die andere gerissen. Nur die Gurte hielten ihn im Sessel. Das Chaos kam innerhalb von Sekundenbruchteilen über das Raumschiff. Die Zentrale war in waberndes, rotes Licht getaucht. Atan versuchte, zu erkennen, was die Orter anzeigten.

Die Instrumente verschwammen vor seinen Augen. Shubashi merkte nicht, daß er nun selbst schrie. Zum zweitenmal schien sich die Hülle der ORION aufzulösen. Alles wurde transparent. Atans Finger fühlten nichts mehr  nur Schmerz, der gleiche Schmerz, der den ganzen Körper durchzog. Atan hatte das Gefühl, daß sein Innerstes nach außen gekehrt wurde. Dann glaubte er, sich unendlich langsam um die eigene Achse zu drehen. Einen Moment sah er in das angstverzerrte Gesicht von Helga Legrelle, die ihm gegenübersaß.

Atan verlor fast den Verstand. Helga wurde ebenfalls durchsichtig! Er blickte auf ein menschliches Skelett!

Er schrie, aber niemand hörte seine Worte. Plötzlich war nur noch Dunkel um ihn herum. Das Beben hatte aufgehört. Atan spürte ein Ziehen am ganzen Körper. Etwas riß ihn mit sich fort, auf einen winzigen Lichtpunkt zu, der sich allmählich vergrößerte. Dann tauchten Schatten aus dem Dunkel auf, verschwommen zunächst, dann nahmen sie Konturen an.

Noch einmal bäumte der Astrogator sich in seinem Sessel auf. Nur die Gurte, die sich in seinen Körper schnitten, bewiesen ihm, daß es einen solchen Sessel noch gab.

Was jetzt kam, erlebte Atan nur noch völlig passiv mit. Er hatte allen Widerstand aufgegeben. Die Crew hatte sich Gewalten anvertraut, denen sie nicht gewachsen war  die sie nicht begreifen konnte. Die Raumfahrer hatten keine Möglichkeit mehr, in das einzugreifen, was mit ihnen geschah.

Atan ließ sich treiben, in dem Bewußtsein, daß er nicht allein war und noch lebte, solange er fähig war, irgend etwas wahrzunehmen.

Er spürte nicht, wie sich eine Hand von hinten auf seine Schulter legte, und er sah nicht die bläulich und golden strahlende Gestalt, die wie eine Statue im Nichts hinter ihm stand ...



*



Der helle Punkt vergrößerte sich schnell. Zunächst farblos, strahlte er nun intensiv gelbgrün. Vielleicht eine Sonne, assoziierte Atans Unterbewußtsein.

Schattenballungen rasten heran. Aus ihnen wurden Planeten, Meteore und dichte Gaswolken, die zu allen Seiten vorbeizogen.

Dann tauchten Trümmer auf, Raumschiffwracks, zwischen ihnen ins Unkenntliche verzerrte Gestalten, eingefroren im eisigen Atem der Ewigkeit.

Der helle Punkt wurde zum Kreis, vergrößerte sich und wechselte wiederholt die Farbe.

Plötzlich brach das Dunkel auf. Feine Risse bildeten sich. Es sah aus, als ob eine schwarze Leinwand von hinten durchstoßen und nach allen Seiten hin zerschnitten wurde. Die Messer waren Lichtspeere, die wie scharfgebündelte Laserstrahlen durch den unwirklichen Raum fuhren. Die Risse verbreiteten sich, und das grelle Licht schwächte sich ab, bis das letzte Stück der schwarzen Leinwand verschwunden war. Geblieben war nur der helle Kreis, der Mittelpunkt allen Seins zu sein schien.

Atans weit aufgerissene Augen sahen Bilder fremder Welten, die in schneller Reihenfolge wechselten. Planeten, Konstellationen von Sternen, Milchstraßen und interstellaren Gaswolken. Dann wieder exotische Landschaften mit nie zuvor gesehenen Geschöpfen, die Atan aus neugierigen Augen anzusehen schienen.

All das, so erkannte der Raumfahrer unterbewußt, konnte nur eine Spiegelung sein. Er befand sich zwischen  oder in  zwei Überräumen. Zum »normalen« Universum und Geschöpfen, wie sie nur dort entstanden sein konnten, fehlte jeder Bezug.

Vielleicht war der Wechsel der traumatischen Szene eine Reaktion auf Atans Sträuben gegen etwas, das es einfach nicht geben konnte. Die Bilder der Planeten, des Weltraums und der Wesen verschwanden von einem Augenblick zum anderen.

Atan schwebte körperlos über einer violett schimmernden Ebene, deren Anfang und Ende er nicht erkennen konnte. Die Ebene bestand aus einer Unzahl pulsierender Zellen und machte den Eindruck, daß sie lebte.

Sie verschwand ebenso schnell wie die Bilder vorher. Atan schwebte immer noch  diesmal im Innern einer Kugel, deren Wände er nicht sehen konnte, aber fühlte. Ein feines Wispern drang in sein Bewußtsein, ein Locken, das aus einer Vielzahl fremder Dimensionen zugleich zu kommen schien. Atan spürte, wie er in den Bann der Stimmen geriet. Plötzlich war er von einer nie gekannten Euphorie erfüllt, dem Gefühl, sich im Zentrum aller Universen zu befinden, wo alle Lebenskraft aus unzähligen Dimensionen sich vereinte. Das Verlangen, Teil dieses Ganzen zu werden, wurde übermächtig.

Atan hatte nur den einen Wunsch, zum Mittelpunkt der Kugel zu gelangen und nie mehr von dort zurückzukehren.

Die Stimmen drangen weiter auf ihn ein. Irgendwo in unendlicher Ferne blähte sich ein heller Kreis auf, aber er hatte seine Bedeutung für Atan verloren.

Er ließ sich treiben, immer tiefer in die Kugel hinein, immer näher zum Zentrum hin, von wo die Lockrufe kamen. Es waren Stimmen, in denen sich alles Verlangen, das Atan jemals verspürt hatte, manifestierte.

Allmählich verblaßte jede Wahrnehmung. Im Unterbewußtsein registrierte Atan, was das bedeutete. Er wollte ins Nichts eingehen, ins Nirwana, Teil des Ganzen werden. Er wollte sterben, um zu leben.

Mit einem Schlag zersprang die Vision. Die Stimmen verstummten. Stechender Schmerz durchfuhr den Astrogator. Plötzlich war wieder nur die endlose Dunkelheit um ihn herum  und der leuchtende Kreis, in dessen Mittelpunkt nun rotes Licht zu erkennen war.

Ein Tunnel!

Atan begann wieder, bewußt zu denken. Zwar wußte er nicht, ob er das, was er sah, durch seine Augen wahrnahm, oder ob die Bilder direkt in sein Gehirn projiziert wurden, aber er wußte, wo und wer er war.

Das konnte den Schmerz nicht verdrängen.

Etwas anderes tauchte vor ihm auf. Und diesmal wußte Atan, daß es real war.

Ishvar!

Die Augen des Unsterblichen strahlten golden. Sie brannten in Atans Gehirn. Shubashi haßte Ishvar in diesem Augenblick, denn er wußte, daß er ihn daran gehindert hatte, ins Zentrum allen Seins einzugehen.

Zentrum allen Seins?

Mit einem Schlag war Atan wach. Er sah sich um. Die Gefährten hingen bewußtlos in ihren Sesseln. Jetzt konnte er die Einrichtungsgegenstände der ORION wieder einigermaßen deutlich erkennen. Sie manifestierten sich. Auch die Wände der Zentrale wurden stabil. Die Überlappungseffekte ließen allmählich nach.

Nur in Flugrichtung strahlte hell eine riesige Öffnung. Atan erfaßte instinktiv, daß es sich um den Kreis handelte, den er gesehen hatte.

Es war ein Tunnel. Eine riesige, halbtransparente Röhre. Und in diesem Augenblick tauchte die ORION X in den Tunnel ein.



*



Die ORION X flog durch eine Art Korridor, einen aus übergeordneten Energien bestehenden Schlauch, über dessen Natur nicht einmal spekuliert werden konnte. Vielleicht befand sich das Schiff im absoluten Nichts zwischen den Dimensionen, wo sich deren energetische Einflüsse gegenseitig neutralisierten. Es gab nur die Hoffnung, daß am anderen Ende des Korridors die Sterne des »normalen« Universums schimmern würden.

Die zunächst noch halbtransparenten Wände wurden immer undurchsichtiger, je länger der Diskus durch die Röhre glitt. Schließlich leuchteten sie in blassem Grau.

Die Wände verengten sich.

Entsetzt sahen die inzwischen aus ihrer Starre erwachten Raumfahrer, wie die Röhre voraus trichterförmig zulief. Immer noch schien jener Teil des Raumschiffs, der in Flugrichtung lag, einfach nicht zu existieren. Die Bilder von draußen drangen durch die Wände in die Zentrale, während die Bildplatte und die Schirme nichts zeigten.

Die zehn Menschen wagten nicht zu atmen. Wenn nicht bald etwas geschah, würde das Schiff zerquetscht werden.

Da, nach quälenden Sekunden der Angst, erschien voraus ein winziger schwarzer Punkt, der sich rasend schnell vergrößerte.

Die lichte Weite zwischen der ORION X und den Wänden des Korridors betrug gerade noch knapp fünfzig Meter, als der Diskus aus der Öffnung schoß.

Sofort normalisierte sich die Lage an Bord. Eine stabile Hülle umgab die Menschen. Die Monitore und die Zentrale Bildplatte zeigten ein Bild, das nicht weniger phantastisch war als manche der Visionen, die die Raumfahrer während des Durchflugs durch das energetische Chaos der Überlappungszone hatten.

Die gewohnten Geräusche der arbeitenden Maschinen erfüllten die Zentrale. Wortlos schnallte Hasso Sigbjörnson sich los und stieg in den Lift zum Maschinenleitstand.

ASHRA hatte das Raumschiff ans Ziel gebracht  an ein noch unbekanntes Ziel in einer unbekannten Region des Universums.
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»Und was ist das?« Wailing-Khan zeigte auf die Bildplatte. »Unser Universum? Der Normalraum? Ich verstehe zwar nicht soviel von Astrophysik wie unsere Astrogatoren, aber das dort kann es nicht geben.«

»Und doch ist es real«, sagte Seghor Takyll. »Unsere Instrumente arbeiten wieder einwandfrei. Ein Planet, umgeben von 89 Sonnen, zusammengepfercht in einem Raumsektor mit einem Radius von nur einem Viertel Lichtjahr.«

Die Raumfahrer schwiegen. Ihnen allen steckte noch der Schreck in den Knochen. Nach allem, was sie bisher erlebt hatten, mußten sie mit etwas Ähnlichem rechnen, aber das Erlebnis hatte alle Erwartungen übertroffen. Nicht die Todesangst war das Schlimmste gewesen, sondern etwas anderes, etwas, das an die Wurzel der eigenen Existenz ging.

Atan Shubashi hockte vornübergebeugt in seinem Sessel und starrte ins Leere. Helga Legrelle kümmerte sich um den Gefährten, der weit mehr mitgenommen war als die anderen.

Die ORION X trieb langsam auf das System zu. Noch trennten Lichtmonate das Raumschiff vom nächsten der 89 Sterne. Es stand jetzt schon fest, daß es sich bei den Sonnen ausnahmslos um Weiße Zwerge handelte, die soweit abgekühlt waren, daß sie bereits in orangefarbenem oder rotem Licht strahlten. Der Planet hatte doppelte Erdgröße. Die Umrisse von Kontinenten waren zu erkennen, außerdem zahllose rätselhafte geometrisch exakte Formen, die durch ein Netz aus undefinierbaren Linien verbunden zu sein schienen. Der Anblick war phantastisch.

Der Planet stand wie ein feuriges Juwel inmitten der Sonnen. In einigen Lichtjahren Entfernung befanden sich weitere, ebenfalls alte Sterne. Auf den Bildschirmen war eine nahe Galaxis zu erkennen.

»Habt ihr schon weitere Ergebnisse, Mario und Seghor?« fragte Cliff McLane.

De Monti setzte das Glas ab, in dem sich eine stärkende Flüssigkeit befand. Takyll arbeitete am Computer.

»Geduld, Herr Kommandant. Wie sagte schon Horaz? ›Gut Ding braucht Weile ...‹«

»Was meint er damit?« wollte Han Tsu-Gol wissen, der neben Cliff an der Bildplatte stand.

»Das weiß er wahrscheinlich selbst nicht«, brummte McLane. »Hasso?«

Das Gesicht des Maschineningenieurs erschien auf dem Bildschirm der Internverbindung. »Ja, Cliff?«

»Ich halte es für besser, abzubremsen und auf Warteposition zu bleiben, bis wir genau wissen, womit wir es zu tun haben.«

»In Ordnung, Cliff!«

Die ORION bremste weiter ab. McLane ließ sich in seinen Sessel fallen und nahm dankbar das Glas entgegen, das Arlene ihm reichte. Nach einem guten Schluck fühlte er sich besser. Er schwenkte den Sessel herum, bis er Ishvar, der nach wie vor unbewegt in der Mitte der Zentrale stand, in die goldenen Augen sehen konnte.

»Ich nehme an, du hast eine Erklärung für uns«, sagte er dann. »Wo sind wir? Kennst du diese Welt?«

»Könnte dies nicht die Heimstatt des Goldenen Eies sein, von der er immerzu spricht?« fragte Han Tsu-Gol leise von der Seite. »Sehen Sie sich den Planeten an. Er leuchtet wie ein goldenes Ei inmitten der Sterne. Fragen Sie ihn danach.«

McLane verdrehte die Augen und stieß einen Seufzer aus.

»Ihre Phantasie in allen Ehren, Tsu-Gol, aber Ishvar macht mir nicht den Eindruck, als sei er freudig erregt. Er wirkt nicht wie eine Henne, die endlich ihr verlorenes Ei gefunden hat.«

»Eine ... Henne? Was ist das nun wieder?«

»Die Frau des Tigers«, rief Mario aus dem Hintergrund. »Wußten Sie das nicht? Sie legt die Eier, aus denen die jungen Tiger schlüpfen.«

»Machen Sie sich über mich lustig?« fragte der Minister mit zusammengekniffenen Augen. »Tiger vermehren sich nicht durch Eierlegen, das sollten Sie besser wissen als ich, de Monti!«

»Wie denn?« fragte Mario ungerührt zurück. Seghor Takyll grinste still in sich hinein.

»Na, durch ...«, begann Han Tsu-Gol. Er überlegte einen Augenblick. »Ach, das steht nicht zur Debatte. Außerdem gebrauche ich den Tiger nur im übertragenden Sinne.«

»Dann ist das also ein übertragendes Ei da draußen?«

Hört auf! hallte plötzlich Ishvars »Stimme« in den Gehirnen der Menschen. Ihr habt mir etwas verschwiegen.

Cliff starrte den Goldenen verständnislos an.

»Wir haben nichts verschwiegen. Wir spielen mit offenen Karten, das solltest du mittlerweile wissen.«

Das meine ich nicht. Ihr habt mir eure Natur verschwiegen.

»Unsere ... Natur?« Cliff begriff nicht, was Ishvar meinte.

Ihr seid Impulsträger  sechs von euch!

Cliff war mit einem Ruck auf den Beinen. Plötzlich hatte er den Planeten vergessen. Impulsträger! Schon wieder begegnete ihm dieses Wort. Es verfolgte die Crew seit den Ereignissen in NGC 188.

»Was bedeutet das, Ishvar?« fragte er hastig. Arlene, Mario und Helga hatten ihre Plätze verlassen und standen hinter ihm. Han Tsu-Gol, Wailing-Khan, Seghor Takyll und Basil Astiriakos schwiegen.

Irgend etwas war während des Aufenthalts in der Modellschablone der Raumkugel mit ihnen geschehen, etwas, wovon sie nichts wußten. Nur soviel schien festzustehen: auf irgendeine Weise waren die Mitglieder der ORION-Crew konditioniert worden, vielleicht, um ihren Auftrag als Hüter der Menschheit ausführen zu können.

Aber das war letztlich nur Spekulation.

»Sage uns, was du weißt, Ishvar«, forderte der Commander den Rätselhaften nochmals auf.

Ihr wißt es nicht selbst?

»Dann würden wir nicht fragen«, knurrte Mario.

Ich glaube euch. Aber es ist nicht meine Aufgabe, euch aufzuklären. Ihr werdet das Nötige erfahren, wenn die Zeit gekommen ist.

Ishvar hob einen Arm und machte deutlich, daß das Thema für ihn erledigt war. Er zeigte auf Atan, der sich allmählich erholte.

Ich habe ihn retten können. Ihr müßt lernen, eure Kräfte zu kontrollieren.

Cliff und Atan wechselten einen schnellen Blick.

»Ich erkläre euch alles später«, sagte der Astrogator. »Fragt Ishvar, wo wir sind. Das ist jetzt wichtiger.«

Ishvar hatte sich über die Bildplatte gebeugt. Plötzlich schien er von zunehmender Erregung ergriffen.

»Er weiß es«, flüsterte Mario den anderen zu. »Wieso redet er nicht endlich?«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Ich bin nicht so sicher, Freunde. Er sucht etwas. Unser göttlicher Freund kommt mir ziemlich ratlos vor, wenn ihr mich fragt.«

Arlene schüttelte sich.

»Als ob er vor etwas Angst hätte«, sagte sie leise. »Mir läuft auch ein kalter Schauer über den Rücken, wenn ich die Schirme betrachte.«

Cliff nickte.

»Was wir alle brauchen, ist ein Tropfen zur Beruhigung, aber kein Vitamingebräu. Wir können im Moment ohnehin nichts tun, bis Mario und Seghor weitere Ergebnisse vorliegen haben.«

»Ich bin schon unterwegs«, rief Arlene.

Cliff setzte sich wieder hin. Irgend etwas wartete dort draußen auf sie, wartete darauf, daß sie die Initiative ergriffen. Und genau das mußten sie tun, wenn sie nach Hause wollten.

Plötzlich wußte Cliff, woran ihn der Planet und die ihn umgebenden Sonnen die ganze Zeit unterschwellig erinnert hatte:

»Eine Festung«, murmelte der Commander. »Eine riesige Bastion im Weltraum ...«



*


Acht Menschen der Erde und zwei Aureolaner, dazu Ishvar, das rätselhafte Wesen aus der Zeit des Kosmischen Infernos  das war die Zusammensetzung der kleinen Gruppe, die verzweifelt nach einem Weg suchte, der sie aus dem Kreis herausriß, in dem sie sich seit dem Betreten der unmittelbaren Einflußsphäre der ehemaligen Föderation der Inselstaaten befand.

Ihre Motive waren unterschiedlich, doch das Ziel zumindest vorläufig identisch. Die Menschen suchten einen Weg zurück in die Milchstraße, um die Erde von dem zu unterrichten, was sie erlebt und erfahren hatten. Daß eine Verbindung zwischen der Föderation und Terra einmal bestanden hatte, stand mittlerweile außer Zweifel. Es war nicht auszuschließen, daß der Menschheit von dem, was aus ihr geworden war, Gefahr drohte. SOMAR war bestimmt kein Einzelfall. Wenn es jemals Wesen wie ihm gelingen sollte, sich der ungeheuren technischen Hinterlassenschaften der Föderation zu bemächtigen, waren die Folgen kaum abzusehen.

Die Erde mußte gewarnt werden.

Ishvars Motive waren andere. Er wollte zur Heimstatt des Goldenen Eies. In seinem Glauben, das Varunja hätte ihn aus seiner Starre gerissen, erhoffte er sich dort neue Befehle seiner Auftraggeber.

Doch auch der Weg der Menschen führte über die Heimstatt des Goldenen Eies. Nur von dort, so hatte Ishvar erklärt, konnten sie Anschluß an das intergalaktische Transit-System erhalten und in die Heimatgalaxis zurückkehren.

Die Odyssee hatte damit begonnen, daß Terra eine Expedition in Richtung Sternbild der Jagdhunde schickte, um Aufschluß über eine eventuelle Bedrohung durch jene Wesen zu erhalten, die die Vorväter der unsterblichen Atlanter als Götter verehrten. Dabei waren die ORION X und später der Space-Computer »Adam Riese« in den Kugelsternhaufen M 3 geschleudert worden. Hier fand die erste Begegnung mit Hinterlassenschaften der Föderation der Inselstaaten statt.

Man fand Ishvar in der Gewalt von Energieparasiten. Als Gegenleistung für seine Befreiung gab der »Göttliche« Basil Astiriakos seine ursprüngliche Gestalt wieder.

Der weitere Weg führte immer tiefer in die Geheimnisse des einstmals riesigen Sternenreichs hinein. Man lernte Tyla kennen, die Schulungswelt für Intelligenzen, die eine Aufnahme in die Föderation anstrebten, und gelangte unter großen Gefahren schließlich nach STERNENSTADT. Es gelang, ASHRA, den Schlafenden Gott, aus der Gewalt SOMARs zu befreien. ASHRA zeigte den Raumfahrern den Weg aus dem Überraum, in dem sich STERNENSTADT befand.

Doch alle Hoffnungen, im normalen Universum einen Bezugspunkt zu erhalten, schienen sich  zumindest vorerst  nicht zu erfüllen. Eine Positionsbestimmung erschien unmöglich. Mehr denn je wurde Ishvar zur einzigen Hoffnung der Menschen.

Aber noch schwieg Ishvar.



*



Mario de Monti setzte sich zu den Gefährten, nachdem Seghor Takyll ihn am Computer abgelöst und er sich ein Glas Klaren geholt hatte.

»Denkt, was ihr wollt, aber mir wächst das langsam über den Kopf. Überräume, Schwarze Löcher als Transitsysteme, Sternenstädte mit atemberaubenden Prinzessinnen, verliebte Verteidigungsminister, Planeten mit 89 Sonnen  wißt ihr, wonach ich mich am meisten sehne?«

»Nach dem Starlight-Casino«, sagte Atan, der sich nicht nur gut erholt, sondern sich mittlerweile einen kleinen Rausch angetrunken hatte.

Mario nickte.

»Zum Beispiel. Oder nach dem Bermuda-Dreieck. Nach Tareyton, Ganymed oder Aureola. Irgendwohin, wo man wieder Mensch ist!«

Helga Legrelle kicherte verhalten. Die Crew hatte die Depression, die der Durchflug durch die Überlappungszone hinterlassen hatte, abgelegt. Sie war in leichte Euphorie umgeschlagen.

Nur manchmal sah McLane ungeduldig hinüber zu Takyll. Es paßte ihm nicht, so lange untätig abzuwarten. Aber die Erfahrung hatte gelehrt, daß in einer Situation wie dieser kein größerer Fehler gemacht werden konnte, als blind ins 89-Sonnen-System einzufliegen, ohne die geringste Ahnung zu haben, was die Menschen dort erwartete.

»Wenn er endlich den Mund aufmachen würde«, knurrte Cliff mit einem ärgerlichen Blick hinüber zu Ishvar.

»Kann er nicht«, belehrte Atan seinen Kommandanten. »Wo normale Leute ihren Mund haben, hat er nur blaue Muskelstränge. Wetten, daß er noch nie einen Kuß bekommen hat?«

»Ich wette, daß du genug getrunken hast«, sagte Arlene und nahm dem Astrogator das Glas weg.

»Aber im Ernst«, meinte dieser. »Wahrscheinlich hat er mir tatsächlich das Leben gerettet. Ich war vollkommen weggetreten, als wir uns in der Überlappungszone befanden.«

»Das waren wir alle«, brummte Mario. »Erinnere uns nicht daran.«

Atan schüttelte den Kopf.

»Nicht so wie ich. Ich war Teil dieser Räume, mitten drin, versteht ihr? Und ich wollte nie mehr weg. Es war ...«

»Wie in den Armen einer schönen Frau«, meinte Hasso. »Da willst du auch nicht mehr weg, bis du merkst, daß du gar nicht mehr entkommen kannst.«

»Haha!« machte Atan.

Cliff hatte schweigend zugehört. Er wußte, daß die Worte der Gefährten nichts anderes waren als die spezielle Therapie der Crew gegen das Gefühl, Gewalten gegenüberzustehen, denen sie vielleicht nicht gewachsen war.

Aber Atans Schilderungen gaben ihm zu denken. Was hatten Ishvars Bemerkungen zu bedeuten?

Seghor Takylls Ruf riß ihn aus den Gedanken.

»Ich habe weitere Ergebnisse. Alle Sonnen vollführen seltsam exzentrische Bewegungen untereinander und um den Planeten. Aus den bisherigen Beobachtungen können wir mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß sie ihre Plätze gegenseitig austauschen, und zwar in 298 Erdjahren.«

»Dann müßten sie längst in einen gemeinsamen Mittelpunkt gestürzt sein«, sagte Atan. »Vergessen Sie, was der Computer sagt, Seghor. Han soll uns einen neuen spendieren, wenn wir wieder auf der Erde sind.«

»Der reinste Sonnenwalzer«, bemerkte Basil Astiriakos.

»Sonnenwalzer?« Atan sah den Minister merkwürdig an. »Was soll das sein?«

Cliff hatte plötzlich das Gefühl, daß sich das Licht in der Zentrale veränderte. Einem Impuls folgend, schwenkte er den Sessel herum, so daß er Ishvar sehen konnte, dem er bisher den Rücken zugekehrt hatte.

Ishvar stand zitternd vor der Bildplatte. Sein Körper wurde von goldenen Lichtschauern überlaufen.

Cliff spürte, wie sich etwas in ihm verkrampfte.

Die anderen sahen es ebenfalls. Atan verstummte. Mit einem Schlag war er nüchtern. Die Gefährten nickten sich zu. Innerhalb weniger Sekunden war jeder an seinem Platz.

Der Hauch der Gefahr schien durch die Schiffswände ins Innere der Zentrale zu dringen. Cliff kannte das Gefühl.

Die Zeit der Ruhe war vorbei. Irgend etwas geschah außerhalb des Raumschiffs  und mit Ishvar.

Mario stand vor seinem Computer. Jeder wußte, was er zu tun hatte. Hasso war im Lift verschwunden. Der Schutzschirm der ORION wurde aufgebaut.

»Ich brauche die Daten, Mario!« rief McLane, während er zu Ishvar eilte. Er blieb einen Meter neben dem Wesen stehen. Aus irgendeinem Grund sträubte sich alles in ihm dagegen, sich ihm weiter zu nähern.

Wailing-Khan stand breitbeinig im Hintergrund, die Hand am Griff der HM 4.

»Was ist los, Ishvar?« preßte der Commander hervor. »Wir werden nicht mehr warten. Wenn du weiterhin den Stummen spielst, unternehmen wir etwas auf eigene Faust.«

Ishvar reagierte anders als erwartet. Plötzlich verschwammen seine Konturen. Ein paar Sekunden war der Platz, an dem er gestanden hatte, leer, dann war er wieder normal zu sehen.

»Ishvar!« schrie Cliff unbeherrscht. »Unsere Geduld ist zu Ende! Was ist das dort draußen? Wohin hat uns ASHRA geführt?«

»Das System ist stabil!« rief Mario dazwischen. »Die Auswertungen des Computers sind eindeutig. Zumindest spricht eine fast ans Absolute grenzende Wahrscheinlichkeit dafür, daß die Konstellationen der Sonnen und ihre Bewegungen, was Richtung und Geschwindigkeit gleichermaßen betrifft, genau so beschaffen sind, daß dadurch ihre gegenseitigen Anziehungskräfte kompensiert werden.«

»Was hat das zu bedeuten?« fragte Han Tsu-Gol.

»Das kann ich Ihnen sagen«, knurrte Cliff. »Die 89 Sonnen sind von intelligenten Wesen zusammengebracht und programmiert worden.« Wieder zu Ishvar gewandt, fragte der Commander scharf: »Redest du jetzt endlich?«

Erneut begannen die Konturen des Goldenen zu zerfließen. Diesmal aber löste Ishvar sich nicht auf. Wie von einer unsichtbaren Faust in den Rücken getroffen, bäumte er sich auf und strahlte einen Panikimpuls ab, der den Menschen durch Mark und Bein ging.

»Nicht, Wailing!« rief Cliff schnell, als er sah, wie der Aureolaner die Waffe zog und auf den Goldenen richtete.

Flieht! hallte es in ihren Gehirnen. Ihr müßt fliehen! Sofort! Es ist eure einzige Chance! Flieht, solange er euch nicht ...

Die Stimme brach abrupt ab. Bevor die Menschen begriffen, was geschah, schnellte Ishvar herum. Für den Bruchteil einer Sekunde erschienen Gedankenbilder in den Gehirnen der Crew. Sie waren verworren, aber eines ging klar aus ihnen hervor. Ishvar wollte sich durch eine Schleuse aus dem Schiff stürzen. Panische Angst beherrschte sein Denken.

Ishvar rannte auf den Lift zu. Das Schott fuhr auf. Noch einmal wurde der Körper des Rätselhaften von einem heftigen Zittern geschüttelt. Ishvar versuchte, in den Liftschacht zu springen. Aber seine Kraft reichte nicht mehr.

Ishvar brach zusammen. Noch einmal richtete sich der Blick seiner golden strahlenden Augen auf McLane.

Fliehen ... Ihr müßt ... Ich kann euch nicht helfen ... Flieht!

Arlene wollte auf ihn zustürzen, um ihm zu helfen, aber Cliff hielt sie am Arm zurück.

Vor den Augen der Raumfahrer begann Ishvar sich in ein grell strahlendes, gallertartig aussehendes Gebilde zu verwandeln. Ein halbkugelförmiger Klumpen, der langsam zusammenschrumpfte.

»Mein Gott«, stieß Basil Astiriakos hervor. »Was ist das? Und wen meinte er mit ›Er‹?«

Basil sollte keine Antwort erhalten. Das, was Ishvar offensichtlich in den Wahnsinn getrieben hatte, schlug erbarmungslos zu.



*



Der Wächter war erwacht.

Er registrierte den Anflug des fremden Objekts und stellte nach kurzer Zeit fest, daß es sich bei den Ankömmlingen nicht um Berechtigte handelte.

Zwar empfing der Wächter verzerrte psionische Impulse, aber sie bildeten kein zusammenhängendes Muster, das den Sender als Berechtigten einstufen ließ.

Der Wächter mußte von der Annahme ausgehen, daß eine Gefahr für die Station gegeben war. Daran änderte auch die Tatsache nichts, daß das Objekt außerhalb des Systems zum Stillstand gekommen war.

Der Wächter handelte so, wie es ihm für eine solche Situation vorgeschrieben war. Das Objekt wurde von den Abwehrfeldern erfaßt.



*


Die ORION X begann sich aufzulösen. Die Raumfahrer standen entsetzt in der Zentrale. Cliff konnte sehen, wie der Boden unter ihm transparent wurde. Er sah einige Kabelstränge und Schaltelemente unter seinen Füßen, dann verschwanden auch sie.

Die angsterfüllten Schreie der Gefährten hallten in seinen Ohren. Cliff sah in die Höhe  direkt in das endlose Schwarz des Weltraums. Arlene preßte sich an den Gefährten. Dort, wo sich der Maschinenleitstand befunden hatte, schwebte Hasso Sigbjörnson vor der Kulisse der kreisenden Sonnen und des Planeten.

Ich kann euch nicht helfen!

Der gallertartig aussehende Klumpen strahlte im Nichts. Er schien der Mittelpunkt zu sein, um den sich die Raumfahrer drehten.

Und das lichtlose Nichts drang von allen Seiten auf sie ein. Sie fühlten sich nackt. Jeden Augenblick mußten sie auseinandergerissen werden.

Cliff sah, wie die Freunde sich um ihn herum krümmten und Schreie ausstießen. Er konnte sie nicht hören. Nur ein Gedanke erfüllte sein Bewußtsein, eine immer wiederkehrende Frage:

Warum?

Plötzlich sah er ein Gesicht vor sich, verschwommen nur, aber es war da. Und er kannte es.

Cliff wollte ihm etwas zurufen, aber es war verschwunden, ehe er die richtigen Worte finden konnte.

Vor ihm strahlte hell der Planet im Raum, umgeben die orangefarbenen und roten Sterne. In weiter Ferne schimmerten Sterne.

Sonst gab es nichts mehr.


3.





DIE ERDE



Sie wollte schreien, aber kein Ton kam über ihre Lippen. Sie wollte die Hand ausstrecken, um sie aus der Gefahr in die Sicherheit zu ziehen.

Norma Russell träumte.

Sie hatte erlebt, wie die sechs Menschen, mit denen sie seit dem Abenteuer auf Mahab auf eine unerklärliche Art und Weise verbunden war, in den Tiefen des Weltraums von einer Bedrohung in die andere gerieten. Jedesmal, wenn die Lage der Raumfahrer aussichtslos wurde, war es, als ob ein Stück von ihr selbst gestorben wäre.

Mit jedem Schlaf kamen die Bilder.

Norma erlebte, wie die ORION X jene phantastische Welt, STERNENSTADT, verließ und in den Energiestrudel der Überlappungszone eintauchte. Sie spürte die Ängste der Crew, als ob sie selbst in der Zentrale des Raumschiffs säße und den Flug leibhaftig mitmachte. Sie sah den fremden Weltraum, als der Diskus den Korridor verließ, die orangefarbenen und roten Sonnen um den leuchtenden Planeten, die fernen Sterne und das Spiralrad der unbekannten Galaxis.

Normas Körper wand sich in Krämpfen, während sie miterleben mußte, wie das Fremde nach der ORION griff.

Norma bäumte sich auf, aber der Traum ließ sie nicht los. Im Gegenteil strebte er seinem Höhepunkt entgegen. Die Erregung wurde so stark, daß zum zweitenmal ein Effekt eintrat, der außerhalb aller Kontrolle der Träumerin lag.

Einer der Raumfahrer in der sich auflösenden ORION drehte sich zu ihr um. Das Gesicht tauchte nur verschwommen auf, aber Norma glaubte, Cliff McLane zu erkennen. Er sah sie an. Unglauben und Verzweiflung lag in seinem Blick. Und die Verzweiflung übertrug sich auf Norma.

Eine Barriere wurde durchbrochen. Norma Russell hörte sich schreien, riß die Augen auf, begriff, daß sie sich in ihrem Appartement befand  auf der Erde.

Mit zitternden Händen warf sie die Bettdecke beiseite und stieg von der Liege. Sie sah sich einen Augenblick verstört um.

Es war heller Tag.

Norma bebte am ganzen Körper. Sie fand das Röhrchen mit den Kapseln, das immer griffbereit auf einem kleinen Tischchen lag. Hastig öffnete sie es und schluckte zwei Tranquilizer.

Dann kamen die furchtbaren Minuten, bis die Droge wirkte.

Norma preßte die Hände vors Gesicht und weinte.

Noch nie war ein Traum so klar gewesen wie heute. Sie hatte zwei Tage lang erfolgreich gegen das Einschlafen angekämpft. Ein unkontrollierter Augenblick hatte genügt  die Müdigkeit hatte sie überwältigt. Mit dem Schlaf war der Traum gekommen.

Norma hielt es nicht mehr auf dem Rand der Liege. Sie eilte zu einem in die spiegelnden Wände eingebauten Schränkchen und nahm eine Flasche heraus. Sie öffnete den Verschluß und setzte sie an ihren Mund.

In diesem Augenblick sah sie sich im Spiegel.

Ein eingefallenes Gesicht, strähnige, silbern schimmernde Haare, die ihr in die Stirn und über die Schultern hingen. Augen, die ins Leere starrten.

Norma holte aus und schleuderte die Flasche in die Wand. Der rechteckige Spiegel zwischen den Glaselementen zersprang klirrend.

Norma ließ sich auf den Boden fallen und begann hemmungslos zu schluchzen. Sie hatte nur den einen Wunsch, daß all das, was sie in den letzten Monaten mitmachte, ein schnelles Ende haben würde.

Die Flucht in die Drogen war kein Ausweg. Von Schlaf zu Schlaf wurde es schlimmer. Sie war den Träumen schutzlos ausgeliefert. Und sie wußte, daß es keine Träume waren, wie jeder andere Mensch sie hatte.

Normas Träume waren Abbild einer Realität, die sich weit entfernt von ihr vollzog, sowohl zeitlich als auch räumlich.

Was sie träumte, geschah tatsächlich. Oder es würde in naher Zukunft eintreten.

Sie hatte sich lange dagegen gewehrt, dies zu akzeptieren. Denn es hieß nichts anderes, als daß sie anders war als die »normalen« Menschen, eine Außenseiterin  eine Mutation!

Oft hatte sie mit dem Gedanken gespielt, sich Tunaka Katsuro, ihrem direkten Vorgesetzten, anzuvertrauen, aber sie wußte, daß er ihr nicht glauben würde. Die ORION X war verschollen  irgendwo in den Tiefen des Weltraums. Niemand konnte wissen, wo und in welchem Zustand sie sich befand.

Kein normaler Mensch.

Andererseits wußte Norma, daß die Crew und ihre vier Begleiter sich in höchster Gefahr befanden. Vielleicht lebten sie in diesem Augenblick schon nicht mehr.

Der Gedanke daran brachte Norma fast um den Verstand. Es war nicht nur jene unerklärliche Bindung an die sechs Raumfahrer, die sie nicht mehr losließ. Norma liebte Mario de Monti. Sie wußte, daß er seinerseits ein Liebesverhältnis zur Vorthanierin Erethreja hatte, aber sie konnte ihre Gefühle für ihn nicht verdrängen.

Ihre Situation schien von Mal zu Mal auswegloser. Einerseits wußte sie, daß sie es vielleicht in der Hand hatte, die Raumfahrer zu retten oder ihnen zumindest Hilfe zu schicken. Zum anderen sträubte sich alles in ihr dagegen, ihr Geheimnis preiszugeben. In Gedanken sah sie sich als menschliches Versuchskaninchen, von Ärzten und Psychologen umgeben, die in ihrem Gehirn herumwühlten.

Norma hatte als GSD-Assistentin, die das besondere Vertrauen von Tunaka Katsuro genoß, Zugang zu vielen Informationen, die einem normalen Sterblichen verschlossen blieben. So wußte sie auch, daß TECOM seit längerer Zeit nach Menschen mit besonderen psionischen Fähigkeiten forschte. Die zeitgenössische Wissenschaft ging davon aus, daß durch die mannigfaltigen äußeren Einflüsse, denen Menschen dieses Zeitalters ausgesetzt waren, irgendwann in nächster Zukunft aufgrund von externen Beeinflussungen der Gene und des menschlichen Geistes ein Evolutionssprung erfolgen mußte, eine erste überlebensfähige Mutation.

Um so rätselhafter war es, daß TECOM Norma noch nicht aufgespürt hatte. Grund genug für eine Überprüfung hatte sie gegeben. Norma erschien oft unregelmäßig zum Dienst im GSD-Hauptquartier. Dann wieder arbeitete sie manchmal rund um die Uhr, um dafür ein paar freie Tage zu haben. Katsuro kümmerte sich rührend um sie. Norma war eine seiner besten Kräfte. Nicht umsonst hatte er sie als »Vermittlerin« zwischen einem Riesenstab von Wissenschaftlern und der ORION-Crew eingesetzt, als die Invasion aus dem Meer anlief. Katsuro war es auch, dem sie die Teilnahme am Flug der ORION zum Plasmaplaneten verdankte.

Norma war sich im klaren darüber, daß auf Mahab irgend etwas geschehen sein mußte, das als Auslöser auf sie gewirkt hatte. Ihre Fähigkeiten mußten in ihr geschlummert haben.

TECOM!

Es war paradox: Niemals wollte Norma sich den Menschen ihrer Umgebung anvertrauen, zu sehr steckte die Angst in ihr, ausgelacht und als Versuchskaninchen mißbraucht zu werden. Die einzigen, zu denen sie unbegrenztes Vertrauen hatte, befanden sich weit weg und in höchster Lebensgefahr.

Die Beruhigungstabletten begannen zu wirken. Allmählich entkrampfte sie sich.

Norma dachte über ihren Traum nach. Immer wieder sah sie, wie Cliff McLane sich ihr zuwandte und sie anstarrte.

Es gab nur eine Erklärung.

Er mußte sie gesehen haben! Auf irgendeine unverständliche Art und Weise mußte Norma ihm erschienen sein, so wie er ihr im Traum.

Cliffs Augen! Immer wieder die stumme Frage  und eine unausgesprochene Hoffnung.

Norma erhob sich abrupt und trat ans Fenster. Sie starrte nach draußen, auf die einsame Landschaft, in der sie seit Monaten ihr Einsiedlerdasein führte.

In diesen Minuten faßte sie einen Entschluß.

Sie mußte versuchen, Mario, Cliff und den anderen zu helfen. Aber niemand durfte von ihrem Geheimnis erfahren.

Es gab nur einen Ausweg aus diesem Dilemma. Er hieß TECOM.



*



Am späten Nachmittag parkte Norma ihren Privatgleiter auf einem der Flachdächer der Gebäude des neuen GSD-Hauptquartiers. »Neu« war es eigentlich nicht  es war vor mehr als dreißig Jahren gebaut worden, aber wie so oft dachte Norma auch hier schon fast wie Mario und seine Freunde. Sie hatte sich so ausführlich mit der Vergangenheit der ORION-Crew befaßt, daß sie sich fast selbst wie ein Mensch vorkam, der aus jener Zeit stammte.

Daß das Gegenteil der Fall war, wußte niemand so gut wie ihre männlichen und weiblichen Kollegen. Zwar begegneten sie ihr seit einiger Zeit mit Zurückhaltung oder machten gutgemeinte Witze über sie und ihre »Eigenarten«, aber jeder von ihnen respektierte Normas berufliche Fähigkeiten.

Und Norma entwickelte einen geradezu fieberhaften Eifer, ihre Arbeit immer eine Spur besser zu erledigen, als man es von ihr erwartete, um niemandem einen Grund zum Mißtrauen zu geben. Die Menschen ihrer Zeit hatten gelernt, andere Individuen zu tolerieren  nach dem Abklingen der Fluidum Pax-Wirkungen mehr als je zuvor. Norma tat ihre Arbeit  alles andere ging niemanden etwas an.

Norma stieg in eine Liftkabine und ließ sich in die über der Oberfläche gelegenen Stockwerke tragen. Dieser Teil des riesigen Komplexes war fast jedermann zugänglich. Hier wurden Besucher empfangen, fanden Medienkonferenzen statt, trafen sich Mitarbeiter des GSD und der Regierung in unregelmäßigen Abständen zum Informationsaustausch. Außerdem gab es unzählige Büroräume. Alles, was mit Öffentlichkeitsarbeit zu tun hatte, war hier untergebracht.

Das eigentliche Hauptquartier befand sich unter der Erdoberfläche.

Norma verließ den Lift im Parterre und ging durch eine große Halle, deren Boden mit kostbaren Mosaiken ausgelegt war. Sie lächelte einigen Assistenten zu, die hinter hellblau getönten Glaswänden in Kabinen saßen, die über die ganze Halle verteilt waren, und Besucher empfingen, instruierten und gegebenenfalls weiterführten.

Dann erreichte sie einen zweiten Lift. Norma wartete geduldig, bis sich das Schott öffnete, und stieg in die Kabine. Sie sprach eine Kodenummer in ein Mikrophon. Lichter der Schalttafel in einer der Wände leuchteten auf. Der Lift setzte sich in Bewegung, um drei Stockwerke tiefer, bereits unter der Oberfläche, zu stoppen.

Norma zog ihre ID-Karte aus der Kombination und preßte sie gegen eine rotumrandete Fläche. Die freie Hand drückte sie gegen ein zweites Feld. Sekundenlang wurde sie auf Herz und Nieren durchleuchtet. Die Muster auf der Karte wurden mit den gespeicherten ID-Mustern verglichen. Versteckte Sensoren tasteten die GSD-Assistentin ab.

Norma fluchte unterdrückt. Es kostete sie jedesmal aufs neue einige Überwindung, diese Prozedur über sich ergehen zu lassen. War es nicht möglich, daß auf diese Weise eines Tages erkannt wurde, was mit ihr los war?

Einen kurzen Augenblick kam Panik in Norma auf  trotz der Tabletten, die sie auf dem Flug hierher geschluckt hatte. Sie fühlte sich wie in einem Gefängnis. Ihre Hände wurden feucht.

Wußten sie es vielleicht schon alle? Waren sie darüber informiert, was mit ihr vorging? Schwiegen sie nur, um sie in Sicherheit zu wiegen?

»Verdammt!« preßte sie hervor. »Starrt mich nicht so an, ihr toten Linsen. Wieso dauert das so lange?«

Zwei Sekunden später leuchteten blaue Lichter auf. Der Lift glitt weiter nach unten. Für einen Unbefugten wäre hier Endstation gewesen. Er wäre in die Empfangshalle zurückbefördert und von Sicherheitskräften aus dem Hauptquartier geführt worden.

Norma atmete auf. Sie lehnte sich an eine Wand der Kabine und überlegte, wie sie es fertigbringen sollte, TECOM eine Nachricht zukommen zu lassen, ohne dabei ihre Identität preiszugeben.

Selbst wenn sie eine Möglichkeit fand, war es fraglich, ob TECOM die Mitteilung als wichtig genug einstufte, um sich damit zu beschäftigen.

Es gab keine Möglichkeit, den Wahrheitsgehalt dessen, was Norma zu sagen hatte, nachzuprüfen. Noch nie war ein terrestrisches Raumschiff bis zum Kugelsternhaufen M 3 vorgedrungen, so daß die Anhaltspunkte, die Norma zu geben hatte, nicht gecheckt werden konnten  von allgemeinen, der Wissenschaft bekannten Daten abgesehen, die aber auch jedem zur Verfügung standen, der sich einen Spaß damit machen wollte, TECOM irgendwelche unsinnige Aufgaben zu stellen.

Normas Träume bestanden nicht nur aus visuellen Eindrücken. Sie kannte die Namen der Welten und Wesen, denen die ORION und ihre Besatzung im Laufe ihrer Odyssee begegnet waren. Norma hatte selbst lange darüber gegrübelt, wie das möglich sein konnte. Es gab für sie nur eine Erklärung: Sie sah nicht nur, was die Raumfahrer erlebten  sie konnte auch Teile ihrer Gedanken erfassen, in denen sie die Informationen fand.

Wie sollte TECOM positiv auf Dinge reagieren, die keinem Menschen auf der Erde bekannt sein konnten?

Nur jemand, der über paranormale Fähigkeiten verfügte, konnte in den Besitz solcher Informationen gelangen.

Sollte TECOM die Nachricht akzeptieren, würde das Computerzentrum wissen, daß es einen Mutanten auf der Erde gab. Und die Jagd würde beginnen.

Norma war nahe daran, ihren Entschluß zu verwerfen. Doch dann sah sie wieder die Gesichter der Raumfahrer vor sich, die Angst, die aus ihnen sprach, die stumme Hoffnung, die einen Moment lang in Cliffs Augen aufgeblitzt war ...



*



Norma begegnete auf dem Weg zu ihrer momentanen Arbeitsstelle kaum einem Menschen. Zu dieser Zeit hatten die Assistenten und Assistentinnen, die routinemäßige Verwaltungsarbeiten zu bewältigen hatten, normalerweise dienstfrei. Es war kurz vor achtzehn Uhr. Natürlich waren die wichtigen Stellen laufend besetzt. Norma durchquerte lange, breite Korridore, zu deren beiden Seiten sie hinter großen Plastikglasscheiben Männer und Frauen an Datensichtgeräten, Rechnern und Arbeitstischen sah. Manche erkannten sie und nickten ihr zu. Sie erwiderte die Grüße.

Die Nähe der Menschen tat ihr gut. In der Regel fühlte Norma in der seit vielen Jahren vertrauten Umgebung eine gewisse Geborgenheit. Aber es gab auch Tage, wo sie sich wie in der Hölle vorkam. Dann hatte sie das Gefühl, von allen beobachtet zu werden, als ob sie nur darauf warteten, daß sie zusammenbrach und ihre Qualen hinausschrie.

An diesem Tag jedoch war sie mit ihren Gedanken weit weg. Immer wieder die gleiche, verzweifelte Frage:

Wie konnte sie TECOM informieren, ohne ihr Geheimnis preiszugeben? Wie stellte sie es an, die Nachrichten so zu formulieren, daß TECOM sie ernstnahm?

In Gedanken versunken erreichte die GSD-Assistentin ihr Büro am Ende eines kleineren Korridors, der in eine kreisrunde, etwa fünfzehn Meter durchmessende Verteilerhalle führte. Von hier aus gelangte man direkt zu den Büros Katsuros und seines engsten Mitarbeiterstabes. Hier liefen alle Fäden zusammen. Pausenlos kamen Informationen von außen, wurden ausgewertet und an die einzelnen Abteilungen weitergeleitet. Normalerweise gehörte Norma auch zu diesem Stab, aber sie hatte sich auf eigenen Wunsch vorübergehend versetzen lassen. Wo sie jetzt arbeitete, wurden in erster Linie die Nachrichten gespeichert, die von den Raumüberwachungsverbänden kamen.

Norma zog einen Impulsgeberschlüssel aus der Kombination und wollte ihn in die dafür vorgesehene Öffnung der Tür stecken, als sie merkte, daß diese offen war.

Etwas verwirrt trat sie ein. Ein Mann saß in ihrem Sessel und nickte ihr lächelnd zu.

»Olof«, murmelte die GSD-Assistentin. »Was tust du hier? Nach deinem Dienstplan ...«

»Den kennst du also noch?« fragte der Mann. »Immerhin etwas, an das du dich erinnerst.«

Norma schloß die Tür hinter sich. Mit einem schnellen Blick sah sie, daß es während ihrer Abwesenheit einige Anrufe gegeben hatte. Die Nummern waren gespeichert. Ein Signallicht zeigte ihr an, daß sie zurückrufen sollte.

»Rede keinen Unsinn«, sagte Norma. »Ich dachte, zwischen uns sei alles geklärt. Wir können Freunde bleiben, Olof.«

Olof Koscha, wie Norma GSD-Assistent und lange Zeit mit ihr verlobt, winkte ärgerlich ab. Norma setzte sich in einen zweiten Sessel und schlug die Beine übereinander.

Olofs Besuch hatte ihr gerade noch gefehlt. Sie war alles andere als in der Stimmung, ihm zum hundertsten Mal zu erklären, daß es aus war zwischen ihnen.

»Freunde!« Koscha verzog das Gesicht. »Glaubst du, ich weiß nicht, was in deinem Kopf herumspukt  oder besser gesagt: wer darin herumgeistert?«

»Olof!«

Norma ließ sich ihren Schrecken nicht anmerken, aber es kostete sie all ihre Kraft, sich zu beherrschen. Wußte er etwas?

»Es ist doch wahr!« brummte Koscha ungehalten. »Dieser de Monti und seine feinen Freunde haben dich verrückt gemacht! Sieh dich doch im Spiegel an  du siehst aus, als ob du seit Wochen nichts mehr gegessen hättest. Glaubst du, ich merke nicht, daß du dich mit Pillen vollstopfst? Diese Kerle haben dich auf dem Gewissen. Wie kann eine Frau wie du auf einen Burschen hereinfallen, der sich ein Vergnügen daraus macht, die Frauen im Starlight-Casino anzupöbeln? Mario de Monti, der Casanova der Raumflotte!«

»Das reicht«, preßte Norma hervor. Sie war zwar erleichtert darüber, daß ihre Befürchtungen falsch gewesen waren, aber die Worte des Ex-Verlobten brachten sie in Rage. »Mach, daß du 'rauskommst. Wir haben nichts mehr miteinander zu bereden.«

»O doch!«

Koscha stand auf und kam hinter dem Arbeitstisch hervor. Er faßte Norma bei den Schultern.

»Ich liebe dich immer noch. Laß uns noch einmal von vorne anfangen, bevor du dich total ruinierst. Vergiß diese Abenteurer. Sie können dir nichts geben  de Monti am wenigsten, oder hast du vergessen, daß er an diese ... diese Exotin gebunden ist?«

Norma zwang sich zur Ruhe. Sie sah ihrem Gegenüber in die Augen. »Wenn ich manche Menschen betrachte, verstehe ich ihn sehr gut. Du meinst also, mit deiner großzügigen Hilfe renkt sich alles wieder ein? Du weißt also, was mir fehlt?«

»Selbstverständlich weiß ich das«, sagte Koscha schnell. »Das sieht ein Blinder!«

»Wie schlau du doch bist«, sagte Norma voller Sarkasmus. »Was wäre ich bloß ohne dich?« Norma streifte seine Arme ab und stand auf.

»Verschwinde, Olof. Meinetwegen gehe ins Casino und betrinke dich. Ich habe zu tun.«

Ohne weiter auf ihn zu achten, ging sie zu ihrem Arbeitstisch und schaltete das Videophon ein. Sie rief den ersten gespeicherten Anruf ab. Automatisch wurde eine Verbindung hergestellt.

Das Gesicht Tunaka Katsuros erschien auf dem kleinen Bildschirm. Der GSD-Direktor begrüßte Norma. Dann sah er den hinter ihr stehenden Koscha.

»Sie haben Besuch? Dann melde ich mich in ...«

»Er wollte gerade gehen«, sagte Norma kühl.

Koscha murmelte eine Verwünschung und verließ den Raum.

»Probleme, Norma?« fragte Katsuro.

»Keineswegs«, versicherte sie. Das war eine glatte Lüge. Norma war Olofs letzter Blick nicht entgangen. Sie ahnte, daß sie sich zu allem Überfluß nun auch noch einen unversöhnlichen Feind gemacht hatte, der ihr Vorhaben möglicherweise gefährden konnte.

»Um so besser«, meinte Katsuro. »Könnten Sie auf einen Sprung zu mir kommen? Sagen wir, in einer Stunde?«

»Selbstverständlich«, sagte die Assistentin.

»Fein. Dann bis gleich.«

Katsuro nickte ihr noch einmal zu. Dann erlosch das Bild.

Norma lehnte sich im Sessel zurück. Es war ihr nicht entgangen, daß Katsuros Lächeln gekünstelt war. Was konnte er von ihr wollen?

Die letzten beiden Tage hatte sie in ihrer Wohnung in Silent Rocks, einer einsamen Ortschaft etwa 200 Kilometer von Mount Isa entfernt, verbracht. Was war in der Zwischenzeit hier geschehen?

Norma wußte, daß ihr nicht viel Zeit blieb, um eine Nachricht an TECOM zu formulieren und sie dem Computerzentrum zukommen zu lassen.

Sie hatte Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren. Olofs Worte gingen ihr im Kopf herum. Sie sah an sich herab.

Norma Russell, 28 Jahre alt, GSD-Assistentin und enge Mitarbeiterin Tunaka Katsuros. Attraktive Erscheinung, solide Existenz, als einer der ersten Menschen von den Nachwirkungen des Fluidum Pax befreit ...

Das war einmal ...

Normas Blick wanderte über den mit Akten und Computerfolien übersäten Arbeitstisch. Das Videophon, die aufzuarbeitenden Berichte der Raumüberwachungsverbände, die elektronische Schreibmaschine ...

Die Schreibmaschine!

Plötzlich wußte sie, was sie zu tun hatte.
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Es dauerte eine Viertelstunde, bis Norma den Text der Meldung formuliert hatte. Sie wußte, was davon abhing, die Ereignisse in M 3 und STERNENSTADT so klar und logisch aufeinanderfolgend wiederzugeben, wie es ihr eben möglich war. Zwischen ihren Träumen klafften Lücken, die durch die nur zum Teil erfaßten Erinnerungen der ORION-Crew nicht ganz geschlossen werden konnten.

Sie war immer noch nicht zufrieden mit dem, was sie sich stichwortartig notiert hatte. Aber die Zeit drängte. Katsuro wartete auf sie. Die Ungewißheit über das, was er ihr zu sagen hatte, machte sie noch nervöser, als sie ohnehin schon war.

Die Nachricht mußte TECOM zugeleitet werden, bevor sie ins Büro des GSD-Direktors ging.

Norma griff in ein Fach des Arbeitstischs und holte eine schmale Flasche heraus. Sie trank ein wenig von der alkoholischen Flüssigkeit. Dann zog sie die Schreibmaschine an sich heran und begann zu sprechen. Das Gerät war der Wunschtraum eines jeden Schriftstellers früherer Jahre. Man sprach einfach den Text hinein  und die Maschine schrieb.

Norma brachte auf diese Weise ihren Bericht auf eine neutrale Folie. Sie bemühte sich, nicht das geringste Detail auszulassen. Schließlich forderte sie TECOM auf, falls er eine Lösung des Problems fände, der verschollenen ORION X zu Hilfe zu kommen, unverzüglich die Verantwortlichen der Raumflotte zu informieren, damit die entsprechenden Schritte eingeleitet werden könnten. Die einzelnen Abschnitte des Irrflugs waren so genau wie möglich beschrieben, außerdem war bekannt, daß das Raumschiff und der Space-Computer im Dreifachsystem Alpha-Canum-Venaticorum »verschwunden« waren.

Um sich nicht zu verraten, erfand Norma eine Lüge.

Sie beschrieb sich als ein Psi-Tachyonen-Forscher ohne Namensangabe, der ein Gerät erfunden hatte, mit dem man nach Einspeisung bestimmter Individualdaten die von Tachyonen beförderten PSI-Impulse auffangen könnte, die einen Teil der Gedankeninhalte der Personen enthielten, deren Individualdaten eingegeben worden waren. So wollte der nicht existierende Forscher an die übermittelten Informationen gelangt sein.

Norma nahm die Folie vorsichtig aus der Maschine, darauf achtend daß sie dabei keinerlei Fingerabdrücke hinterließ. Dann nahm sie das Schreibgerät und steckte es in eine Anlage zur Abfallvernichtung.

Es durfte nichts übrigbleiben, das später einmal auf sie als Verfasserin der Meldung schließen lassen konnte.

Norma sah auf ihre Armbanduhr Sie erschrak. In einer Minute sollte sie bei Katsuro sein.

Sie streifte sich eine leichte Jacke über, unter der sie die Folie leicht verbergen konnte, und öffnete mit dem Impulsgeber die Tür zum Korridor. Niemand war in der Nähe. Um jeden Verdacht von sich abzulenken, mußte sie eine Eingabeeinheit in einem anderen Teil des unterirdischen Gigantkomplexes suchen.

Norma eilte den Korridor entlang, bis sie vor einem Lift stand. Sie ließ sich drei Stockwerke nach oben tragen, durchquerte einen Verteiler, gelangte durch weitere Korridore in einen relativ »ruhigen« Teil des Hauptquartiers, wo sich die Personal- und Kontrollbüros befanden.

Norma blieb vor einer der über den ganzen Komplex verteilten TECOM-Eingabestellen stehen. Sie atmete heftig. Noch einmal kamen ihr Zweifel.

Sie setzte alles aufs Spiel  ihre Zukunft, vielleicht ihr Leben. Denn eher würde sie sterben, als sich vor ihren Mitmenschen als das zu erkennen zu geben, was sie ihrer Meinung nach war: ein Mensch, der nicht mehr zu den anderen gehörte, sondern ...

Norma steckte die Folie in den dafür vorgesehenen Schlitz. Niemand war auf dem Korridor zu sehen. Es gab keinen Zeugen.

Zumindest dachte Norma das.

Sie sah wieder auf die Armbanduhr. Der Termin bei Katsuro war längst überfällig. Nur nicht auffallen! Norma mußte damit rechnen, daß TECOM Nachforschungen anstellen würde. Jede noch so geringe Unregelmäßigkeit, jeder Schritt durch die überall angebrachten Sicherheitssperren, der registriert wurde, konnte verräterisch sein.

Norma eilte zurück.

Hinter ihr löste sich eine Gestalt aus einer Nische.
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»Ich bin zu spät«, sagte die GSD-Assistentin.

Tunaka Katsuro lächelte. Er bedeutete ihr mit einer Geste, sich zu setzen.

»Halb so wild«, meinte der GSD-Direktor. »Ich weiß, daß Sie viel zu tun haben, Norma. Und ich bin froh, Sie überhaupt einmal wieder sehen zu können. In letzter Zeit war das nicht oft der Fall.«

Eine Alarmglocke begann in Normas Bewußtsein zu läuten. Sie versuchte vergeblich, Katsuros hintergründiges Lächeln zu deuten. Wieder stieg die Angst in ihr auf.

»Fassen Sie das bitte nicht falsch auf«, fuhr der Asiate fort. »Sie machen Ihre Arbeit, und Sie machen sie sehr gut. Um so mehr bedaure ich, zur Zeit auf Sie verzichten zu müssen. Es gäbe eine Menge für Sie zu tun  im Außendienst. Es gibt nicht allzu viele meiner Mitarbeiter, denen ich zutraue, mit gewissen Starrköpfen auf unserer schönen Welt fertig zu werden. Um es kurz zu machen, Norma. Ich habe ein Problem, und Sie haben ein Problem. Es ist das gleiche, und Sie können sich denken, worum es sich dabei handelt.«

Die Hände der Assistentin krampften sich ineinander. Schweißtropfen traten auf ihre Stirn.

Er weiß es! durchfuhr es sie. Er weiß alles!

Wenn Katsuro ihre Erregung bemerkte, dann ließ er es sich nicht anmerken. Betont ruhig sagte er:

»Es geht um die ORION X ...«


TECOM



TECOM  Kurzwort für Terrestrisches Computerzentrum. Hier liefen alle Fäden zusammen. Sämtliche von der Erde und aus dem Raum einlaufende Informationen wurden hier gespeichert und ausgewertet.

TECOM steuerte alle Bereiche der terrestrischen Infrastruktur, lieferte alle erforderlichen Daten für die Manöver der Raumflotten und verfügte über umfassende Daten aller Menschen der Erde.

Es gab Stimmen, die davor warnten, sich auf Gedeih und Verderb einer gigantischen, kaum noch überschaubaren Maschinerie auszuliefern. In gewisser Weise hatten die Skeptiker zweifellos recht. Zwischenfälle in nicht allzu ferner Vergangenheit hatten gezeigt, daß ihre Argumente nicht aus der Luft gegriffen waren. Aber gerade sie hatten letztlich klar gemacht, daß TECOM bei allen »Eigenmächtigkeiten« stets das Wohl der Menschheit im Sinn gehabt hatte.

Eine Steuerung der komplexen Wirtschafts-, Verkehrs- und Versorgungssystems der Erde und der angegliederten Kolonien im Weltraum war ohne TECOM nicht mehr denkbar.

TECOM war eine Maschine, aber diese Maschine war nicht »tot«. Sie hatte ein Bewußtsein entwickelt, das sich in einem Ego-Sektor konzentrierte. Dieser Ego-Sektor war nicht von den menschlichen Konstrukteuren plaziert worden. Er hatte sich in dem Sektor von TECOM angesiedelt, der dafür am besten geeignet war.

Der Ego-Sektor empfand sich als Person  sozusagen als Bewußtsein des gesamten Computerzentrums. Er konnte unterschwellig Gefühle produzieren. Das war in der jüngeren Vergangenheit so weit gegangen, daß die unterschwellige emotionale Strömung in TECOM  Orcuna  erkannte, daß der Zusammenbruch der menschlichen Zivilisation unmittelbar bevorstand, als die Verantwortlichen auf der Erde nicht mehr den Problemen, die der Aufstand der Kolonien heraufbeschworen hatte, fertig wurden.

Orcuna übernahm in eigener Regie die Steuerung der Geschicke der Erde. Es gelang ihm, die Katastrophe zu verhindern. Dann, nach der Rückkehr der längst verschollen geglaubten ORION VIII, wurde der »Diktator« Orcuna durch einen Mharut zerstört. Doch Orcuna lebte als emotionale Strömung in TECOM weiter.

TECOM erhielt die anonym eingegebene Nachricht  anonym deshalb, weil sich der Adressat bei Übergabe der Meldung nicht identifiziert hatte.

Es dauerte nur winzige Bruchteile von Sekunden, bis TECOM durchschaut hatte, daß die Meldung nicht von einem Forscher stammen konnte.

Über die TECOM zugeleiteten Informationen konnte nur ein psionisch begabter Mensch verfügen, das Ergebnis eines Evolutionssprungs, den TECOM schon lange vorausgesehen hatte.

Der technische Aufwand, um Gedankeninhalte von intelligenten Wesen auf größere Entfernung aufzufangen und zu verstehen, mußte  wenn überhaupt möglich  derart groß sein, daß er TECOM nicht entgehen konnte. Hinzu kam, daß dazu ein direkter Kontakt zwischen Mensch und Maschine notwendig wäre.

Es bestand kein Zweifel. Ein erster erfaßbarer Evolutionssprung hatte stattgefunden, eine Mutation mit psionischen Fähigkeiten war entstanden. Noch lebte die betreffende Person unerkannt inmitten ihrer Mitmenschen, und die Art ihres Vorgehens ließ darauf schließen, daß sie sich dessen bewußt war und unerkannt bleiben wollte.

Seit vielen Jahren war TECOM auf der Suche nach einer solchen Mutation. Infolge der inzwischen entwickelten Fähigkeit der Initial-Intuitiven Prognostik, einer Folge der unbeschreiblichen Informationsfülle, die ihm ununterbrochen zufloß, und deren Verknüpfung, Analyse und Extrapolarisation, hatte TECOM vorausgesehen, daß es jeden Tag zur Entstehung einer solchen Mutation kommen konnte.

Auf der Suche nach derartigen Mutationen begann TECOM schon bei den Genen der vorangegangenen Generationen. Bereits damals hatten sich Menschen der Erde und Kolonisten unterschiedlichen Einflüssen gegenübergesehen: Begegnungen mit höherstehenden Rassen, einem neuen Bild der kosmischen Zusammenhänge und der eigenen Stellung im Kosmos und Strahlungswirkungen im Weltraum. Einige Gruppen hatten  wie schon einmal im späten 20. Jahrhundert  begonnen, eine »Neue Innerlichkeit« zu entwickeln.

Trotz der Informationsfülle, über die er verfügte, war der Erfolg TECOM bisher versagt geblieben.

Deshalb standen zwei Aspekte im Mittelpunkt von TECOMs Aktivitäten als Reaktion auf die Nachricht:

TECOM überprüfte die Meldung  immer und immer wieder. Das Computerzentrum verglich die angegebenen Daten mit jenen, die ihm von der zurückgekehrten Expeditionsflotte ins Sternbild der Jagdhunde übermittelt worden waren. Gewisse logische Teilzusammenhänge wurden erkennbar. Aber das reichte noch nicht aus, um die Verantwortlichen zu alarmieren. TECOM brauchte weitere Informationen.

Und hier setzte TECOM an.

TECOM stellte eine Falle auf. Es war nicht gelungen, den Überbringer der ersten Meldung ausfindig zu machen. Aber es stand außer Zweifel, daß es, wenn TECOM nicht wie erwartet reagierte, eine zweite Nachricht geben würde.

Diese beiden Motivationen bestimmten das Verhalten der emotionalen Strömung innerhalb des Computerzentrums. Einerseits mußte alles Erdenkliche getan werden, um die ORION und ihre Besatzung zu retten. Andererseits wollte TECOM die Person finden, die in der Lage war, über kosmische Entfernungen hinweg die Gedankeninhalte anderer Menschen zu erfassen.

Die Möglichkeit, daß es sich bei der Nachricht um einen Scherz handelte, hatte TECOM von vornherein ausgeschlossen.


4.





Cliff McLane sah den Tanz der Sonnen. Sie bewegten sich nicht wirklich  jedenfalls nicht so schnell, daß ihre Bewegungen mit menschlichen Augen erfaßbar war. Doch das ganze System, die orangefarben und rot leuchtenden Lichtbälle, wirkten auf ihn wie ein phantastisches, in der Bewegung erstarrtes Ballett.

Der Commander bäumte sich auf, wollte dem Schicksal trotzen, das die letzten Hoffnungen auf eine Rückkehr zu zerstören schien. Seine Hände stemmten sich gegen den Boden, um den Körper aufzurichten.

Cliff erstarrte.

Der Boden! Fester Boden unter ihm!

Cliff sah nach unten. Die unendlich erscheinende Schwärze des Alls, entfernte Sterne und Nebelflecken, die Spirale der nahen Galaxis ...

Seine Hände tasteten nach allen Seiten.

Fester Boden!

Cliff drehte sich um. Er sah, wie Basil Astiriakos Helga Legrelle fest an sich preßte. Seine Lippen bewegten sich, aber Cliff hörte keinen Laut. Unheimliche Stille. Nicht einmal das Kratzen der Fingernägel über den unsichtbaren Boden der Zentrale war zu hören.

Die ORION X hatte sich nicht wirklich in Nichts aufgelöst.

Eine Sinnestäuschung! erkannte McLane. Er fragte sich, wieso er nicht sofort diese Möglichkeit in Betracht gezogen hatte. Die Ereignisse hatten sich überschlagen. Zu schnell hatte das Unbekannte zugeschlagen.

Cliff versuchte, sich aufzurichten. Nach einigen erfolglosen Bemühungen gelang es ihm. Er wanderte über dem absoluten Nichts. Immer wieder mußte er mit den Armen ausgleichende Bewegungen machen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

Arlene lag wenige Meter neben ihm. Cliff packte sie an den Schultern und half ihr, sich aufzurichten. Sie sah ihn verständnislos an.

Die anderen Besatzungsmitglieder lagen oder hockten verunsichert in einem Umkreis von etwa fünfzehn Metern. Einige von ihnen sahen auf, als sie ihn erblickten.

Nicht nur die Lichtwellen, auch die Schallwellen wurden »geschluckt«. Es gab nur eine Möglichkeit, sich untereinander zu verständigen.

Cliff machte den Gefährten Zeichen. Dann versuchte er, sich zu orientieren. Er wußte in etwa, wo er sich befunden hatte, als das Schiff transparent zu werden begann. Cliff setzte einen Fuß vor den anderen. Seine ausgestreckten Hände berührten ein Kontrollpult, dann fuhren sie über eine glatte Fläche.

Die Bildplatte!

Cliff ging langsam weiter, bis seine Finger ein Hindernis berührten. Er fand einen Verschluß und öffnete eine Tür. Dann nahm er zwei Raumanzüge aus dem Schrank, den er nicht sehen konnte. Er griff scheinbar ins Leere. Seine Hände umklammerten die Anzüge, aber ...

Cliff drehte sich abrupt um. Er sah Arlene, Basil, Helga, Han Tsu-Gol, all die anderen.

Wieso waren sie nicht auch unsichtbar?

Einen Augenblick lang dachte er, daß nur totes Material dem mysteriösen Effekt unterworfen war.

Aber dann müßten die Gefährten und er nackt sein.

Erst jetzt bemerkte Cliff kleinere Gegenstände überall in seiner näheren Umgebung und auch dort, wo sich andere Sektoren des Raumschiffs befinden mußten. Er überlegte kurz, dann versuchte er, die sichtbaren Teile in die Einrichtung der Zentrale einzuordnen.

Er fand seine Vermutung bestätigt. Alle sichtbaren Gegenstände bestanden aus dem gleichen Kunststoff wie die Kleidung der Raumfahrer.

Nicht aber die Raumanzüge.

Cliff winkte Arlene zu sich heran. Er streifte mühevoll seinen Anzug über und reichte der Gefährtin den zweiten. Sie verstand, worauf er aus war.

Cliff mußte unwillkürlich lachen, als er sah, wie Arlenes Hände sich scheinbar im Nichts bewegten, zuerst um ihre Füße, dann glitten sie die Beine herauf, zu den Hüften, schließlich zu den Schultern. Dann schloß sie den Helm.

»Ich weiß gar nicht, was an unserer Lage so komisch ist, Cliff McLane«, hörte er ihre Stimme aus dem Lautsprecher des Helmfunkempfängers. »Du würdest einen miserablen Pantomimen abgeben.«

Cliff atmete auf.

»Wenigstens brauche ich keine Extravorstellung mehr zu geben«, sagte er ins Mikro. »Wir können uns über Funk verständigen. Ich war nicht sicher, aber es klappt. Hilf mir, die anderen in ihre Anzüge zu stecken. Han Tsu-Gol macht einen jämmerlichen Eindruck.«

»Vielleicht ist er nicht schwindelfrei«, meinte Arlene. »Cliff, was hat das alles zu bedeuten?«

»Das werden wir bald wissen. Sobald alle versorgt sind, werden wir unserem unbekannten Freund auf dem Planeten einen Besuch abstatten. Ich hatte schon lange den Wunsch, einmal ein richtiges Geisterschiff zu steuern.«

Arlene sah ihn skeptisch an. Sie machten sich an die Arbeit.
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»Wer immer auf dem Planeten sitzt«, sagte Mario de Monti. »Es scheint sich um einen Spaßvogel zu handeln.«

»Spaßvogel!« knurrte Wailing-Khan. »Sein makabrer Scherz war ein gezielter Angriff auf die ORION X. Wenn Sie mich fragen, wird es Zeit, ihm das Fell über die Ohren zu ziehen.«

»Wenn er ein Fell hat«, meinte Hasso. »Aber Wailing hat recht. Wir sollten nicht darauf warten, daß ihm etwas Neues einfällt.«

Cliff nickte. An den Gesichtern der Gefährten sah er, daß ihre Geduld ebenfalls zu Ende war. Er drehte sich nach dem unförmigen Klumpen um, in den sich Ishvar verwandelt hatte. Er war weiter geschrumpft, hatte sich aber sonst nicht verändert.

»Einstimmigkeit festgestellt«, sagte der Commander grinsend. »Ishvar schützt wieder einmal sein kostbares Leben. Von ihm haben wir keine Hilfe zu erwarten. Mario, Atan  zusammen müßten wir es schaffen, die ORION in einen Orbit um den Planeten zu steuern, auch ohne Hilfe der Kontrollen. Es wird nicht einfach sein. Wir müssen uns völlig auf unser Gefühl verlassen.«

»Das war schon immer unsere Stärke«, erklang Hassos Stimme in den Helmempfängern. »Ich denke, daß ich ebenfalls zurechtkommen werde.«

»Also schön«, brummte McLane. »Sie sind einverstanden, Han?«

Der Ex-Regierungschef hockte im Leeren  jedenfalls sah es so aus. In Wirklichkeit saß er in einem Sessel, die Hände vors Gesicht geschlagen und leicht zitternd.

»Machen Sie, was Sie wollen«, sagte er in jammerndem Tonfall. »Sehen Sie nur zu, daß wir so bald wie möglich wieder festen Boden unter den Füßen haben. Mir ist furchtbar übel. Landen Sie! Bringen Sie mich hier heraus ...«

Helga Legrelle bewegte sich auf den Minister zu und redete beruhigend auf ihn ein. Han schüttelte nur den Kopf.

»Das dürfte einem aureolanischen Khan nicht passieren«, flüsterte Wailing-Khan Cliff zu. Nur vergaß er dabei, daß er ins Mikro des Helmfunks sprach und Han Tsu-Gol jedes Wort verstand. Aber der Minister schien viel zu verstört, um überhaupt zu verstehen, was der Shogun meinte.

»Auch der mächtigste Tiger hat Angst vor dem Gewitter«, sagte Mario. »Ich bin bereit, Cliff. Ich kann mit meinem Rechner umgehen, ohne ihn zu sehen. Alle notwendigen Informationen für Kurskorrekturen und Ähnliches wird er uns direkt in die Ohren funken, wenn ich's mal so ausdrücken darf.«

Atan war auch an seinem Platz. Cliffs Hände tasteten über die unsichtbaren Kontrollen des Kommandantenpults. Er nickte den Gefährten zu.

Im Maschinenleitstand hob Hasso einen Daumen zum Zeichen der Zuversicht in die Höhe.

»Es geht los«, knurrte McLane. »Achtung, es wird gleich ein Ziehen in ihrem Kopf geben, aber das geht auch vorbei.«

»Wenn Prinzessin Llalyma ihn jetzt sehen könnte ...«

»Halten Sie Ihren Mund, Shubashi!« schrie der Asiate mit bebender Stimme. »Fliegen Sie endlich los!«

Cliff gab ein Zeichen. Die Maschinen des Raumschiffs liefen an. Dann nahm es Fahrt auf.

Die Menschen an Bord hielten den Atem an.

Allmählich schob sich die ORION an das System heran. Die Sonnen schienen auseinanderzustreben. Dann waren die ersten Sterne heran. Die Raumfahrer hatten den Eindruck, frei im Weltraum zu treiben und mit unvorstellbarer Geschwindigkeit auf den Planeten zu gerissen zu werden. Nur das Material der Sessel und die künstliche Schwerkraft der ORION bewies ihnen, daß sie sich tatsächlich nach wie vor in ihrem Schiff befanden.

Als sie den inneren Gürtel der Sonnen passieren wollten, geschah es.

»Ein Kraftfeld!« schrie Mario de Monti. Seine Worte gingen fast in dem Knistern unter, das plötzlich aus den Helmempfängern drang. Die Raumfahrer wurden herumgerissen. Einige konnten sich an den Lehnen ihrer Sessel festklammern, die anderen fanden sich auf dem Boden wieder, nachdem sie Sekundenbruchteile lang glaubten, ins schwarze Nichts des Weltalls zu stürzen.

Die Schiffszelle wurde schwer erschüttert. Die Kunststimme des Computers lieferte laufend Daten. Der Flug der ORION war nicht gestoppt worden, sondern nur verzögert. Die fremden Kräfte zerrten weiter an dem Diskus. Cliff McLane gelang es unter großen Schwierigkeiten, sich am Kommandopult aufzurichten. Er rief Atan, Hasso und Mario zu, daß es nur eine einzige Möglichkeit für sie gab: Sie mußten durch das Kraftfeld hindurch.

Cliff wußte nicht, ob die anderen ihn überhaupt verstehen konnten. Dann sah er Hassos verzerrtes Gesicht. Die Hände des Maschineningenieurs fuhren über unsichtbare Kontrollen, berührten Hebel und Schalter. Immer noch zitterte das Raumschiff. Cliff konnte nicht erkennen, ob es nur die äußeren Kräfte waren, die an ihm rissen, oder ob es sich unter den von Hasso freigesetzten Energien aufbäumte.

Weiter ging der Flug, stemmte sich die ORION X gegen die Einflüsse des Kraftfelds. Es gab kein Zurück mehr  nur die Flucht nach vorne.



*



Besorgt verfolgte der Wächter den Einflug des Objekts ins System. Die Aktivierung der Abwehrfelder hatte nicht den gewünschten Erfolg gezeitigt.

Das Objekt hatte das planetenumspannende Kraftfeld erreicht, aber auch hiervon ließ es sich nicht aufhalten.

Der Wächter fragte sich, von welchen Wesen es gesteuert wurde. Die Reaktion des Objekts ließ eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür errechnen, daß es sich um Lebende handelte.

Dieses Leben war jedoch nicht identisch mit dem Sender der psionischen Impulse, die der Wächter aufgefangen hatte. Sie waren verstummt.

Das Objekt war dabei, das Kraftfeld zu durchbrechen. Die Absicht, zu landen oder in eine Umlaufbahn zu gehen, war deutlich erkennbar.

Der Wächter traf seine Vorkehrungen. Das Objekt mußte vernichtet werden, bevor es die kritische Distanz erreichte.
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Das Knistern in den Helmempfängern, das jede Unterhaltung unmöglich gemacht hatte, setzte von einem Augenblick zum anderen aus. Gleichzeitig schnellte die ORION X auf den Planeten zu.

Einige Sekunden schrien die Raumfahrer aufgeregt durcheinander.

Cliff versuchte, die Gefährten mit Gesten zum Schweigen zu bringen, während er entsetzt sah, wie der Planet unglaublich schnell näherkam. Wenn kein Wunder geschah, würde die ORION in wenigen Minuten aufprallen.

»Was ist los, Hasso?« schrie der Commander. »Bist du verrückt geworden? Schalte die Maschinen herunter!«

»Ich bin dabei!« rief Sigbjörnson. »Wir können es schaffen! Ich mußte alle Energien freisetzen, um das Kraftfeld zu durchstoßen!«

Cliffs Finger fuhren blind über die Kontrollen. Ununterbrochen lieferte der Bordcomputer Korrekturdaten. Cliff schwitzte. Er fing einen Blick von Atan Shubashi auf, der nur das eine sagte:

Es ist fast unmöglich!

»Aber wir müssen den Aufprall vermeiden!« knurrte der Commander. »Wenn wir Glück haben, können wir in eine Kreisbahn einschwenken.«

Mario programmierte den Computer kommentarlos. Niemand in der Zentrale wagte zu sprechen. De Monti, Shubashi und McLane arbeiteten fieberhaft, während Hasso alles in seiner Macht Stehende tat, um das Schiff weiter abzubremsen.

Die Sekunden verrannen.

»Wir schaffen es!« rief Atan plötzlich. Der Computer bestätigte und lieferte weitere Daten zur Kurskorrektur. Den zur Untätigkeit verurteilten Gefährten bot sich eine gespenstische Szenerie. Cliffs und Atans Hände griffen scheinbar ins Leere, huschten über nicht wahrnehmbare Knöpfe und Tasten. Die »Stimme« des Computers, den sie vor Mario nur erahnen konnten, hallte unaufhörlich in ihren Ohren.

Der Planet füllte mittlerweile das gesamte Gesichtsfeld aus. Die Verbindungen zwischen den verwaschenen Flecken auf den Kontinenten traten immer deutlicher hervor, ohne daß zu erkennen war, worum es sich bei ihnen handelte.

Unendlich langsam schob sich die orangerot leuchtende Scheibe zur Seite.

Einige schreckliche Augenblicke lang sah es so aus, als würde die ORION die Oberfläche tangieren, dann meldete der Bordrechner, daß das Schiff in eine, wenn auch nicht stabile Kreisbahn einschwenken würde. Cliff und Atan arbeiteten wie besessen.

Die ORION geriet ins Schwerefeld der unbekannten Welt. Es fing sie ein. Für kurze Zeit schien es, daß der Diskus am Planeten vorbeischießen würde, dann schwenkte er in den Orbit ein.

Die Kreisbahn war stark elliptisch. Bei gleichbleibender Geschwindigkeit würde ihr tiefster Punkt bei 80 und der höchste bei 370 Kilometern liegen.

»Wir müssen korrigieren, Atan«, rief Cliff ins Mikrophon. »Mario, die Daten!«

»Sind wir in Sicherheit?« kam es aus den Helmlautsprechern. Es war Han Tsu-Gol, der mit bebender Stimme die Frage stellte.

»Fast, Meister«, knurrte McLane. »Es fehlt nur noch das berühmte ...«

Cliff kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu sprechen, denn in diesem Augenblick schlug das Unbekannte zum zweitenmal zu.

Drei Dinge geschahen gleichzeitig:

Die ORION X wurde wieder undurchsichtig. Von einem Augenblick zum andern schälten sich die gewohnten Konturen der Zentrale aus dem Nichts.

Das Gebilde, in das sich Ishvar verwandelt hatte, schwoll an und strahlte eine stechend blauweiße Lichtflut aus.

Die Raumfahrer erstarrten in ihren Bewegungen. Niemand konnte auch nur noch einen Finger rühren. Statuen gleich standen und saßen sie in ihrem Schiff und mußten tatenlos mitansehen, wie die ORION aus der Kreisbahn auf den Planeten zu gerissen wurde.
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Der Wächter erkannte mit Genugtuung, daß das fremde Objekt unter Kontrolle war. Es stellte keine Gefahr mehr dar.

Nur dem Umstand, daß der Wächter genau in jenem Augenblick, in dem das Objekt in eine Kreisbahn um die Station einschwenkte, einen erneuten psionischen Impuls empfing, war es zuzuschreiben, daß es nicht schon im Weltraum vernichtet worden war.

Der psionische Impuls war diesmal klarer gewesen als beim ersten Mal. Es war immer noch nicht möglich, ihn eindeutig zu identifizieren, aber die Möglichkeit, daß es sich bei dem Sender um einen Berechtigten handelte, war nicht mehr völlig auszuschließen.

Der Wächter zwang das Objekt zur Landung. Inzwischen hatte er es als ein Raumschiff von Entwicklungszivilisationen der unteren Stufen klassifiziert.

Der Wächter wartete ab. Das Objekt und jene, die es steuerten, stellten keine Bedrohung mehr dar.

Selbst, wenn es ihnen gelingen sollte, ihn zu täuschen und zu einer der Hauptschaltstellen vorzudringen, verfügte er über die Möglichkeiten, eine Bedrohung der Föderation im Keim zu ersticken.

Aber solange die psionischen Impulse nicht einwandfrei identifiziert waren, konnte er nichts übernehmen. Es sei denn, sie würden über eine bestimmte Zeitspanne hinweg verstummen.


5.





Das Schiff stand unbeschädigt am Rand einer riesigen, ebenen Fläche. Für einen normalen Menschen hätten die Minuten, in denen die ORION X mit viel zu hoher Geschwindigkeit auf die Oberfläche zustürzte, die Hölle bedeutet  für die Besatzung des Diskus nicht, mehr. Die Raumfahrer hatten in den letzten Stunden soviel erlebt, sooft geglaubt, daß das berühmte Wunder in letzter Sekunde, das Quentchen Glück, das sie sooft gerettet hatte, diesmal endgültig ausbleiben würde, daß sie die Gewaltlandung eher passiv und apathisch miterlebten.

Ishvars Verhalten und die mit der scheinbaren Auflösung der ORION einsetzenden Ereignisse hatten ihnen klargemacht, daß sie an einem entscheidenden Wendepunkt ihrer Odyssee angelangt waren.

Sie spürten instinktiv, daß hier, auf dem Planeten der 89 Sonnen, die Weichen für ihre Zukunft gestellt würden.

Sie hatten keine Gelegenheit gehabt, lange über ihre Situation zu diskutieren, aber jeder von ihnen wußte, daß es von dem, was sie hier vorfanden, abhing, ob es die Rückkehr zur Erde gab  oder ob sie für alle Zeiten in den Tiefen eines unbekannten Weltraums verschollen bleiben würden.

Sie ahnten es. Es waren Ahnungen wie jene, die Cliff McLane in der jüngsten Vergangenheit schon mehrere Male vor Gefahren gewarnt hatten, die unmittelbar mit wiedererwachten Erben und Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos im Zusammenhang standen.

Hier und jetzt entschied sich das Schicksal der zehn von allen bekannten Bezugspunkten getrennten Menschen.

Und Ishvars Schicksal.

Cliff mußte urplötzlich an einen Menschen denken, der ihnen kurz vor dem Aufbruch der Expedition ins Sternbild der Jagdhunde begegnet war: Buster, der Präsident der Liga für die Wiederbelebung der Vor-Projekt-Perseiden-Epoche. Er mußte lächeln. Buster vergötterte die ORION-Crew. Für ihn waren die Raumfahrer unbesiegbare Idole, die jeder noch so großen Gefahr trotzten. Für Buster war es selbstverständlich, daß die Crew mit allen sich ihr in den Weg stellenden Schwierigkeiten fertig wurde.

Wenn er wüßte! dachte Cliff. Wenn er wüßte, wie klein wir doch sind, klein und unbedeutend!

Der Commander dachte an die Dara und die Abenteuer im Vierzig-Planeten-System. Damals hatte die Crew geglaubt, der Krone der Schöpfung begegnet zu sein. Doch was waren die Dara gegen die Völker, die vor undenklichen Zeiten in der Föderation der Inselstaaten vereint waren!

»Ich weiß nicht, was es hier zu grinsen gibt«, drang Wailing-Khans Stimme an Cliffs Ohren. Der Aureolaner hatte, wie die meisten der Gefährten, den Raumhelm abgestreift und stand breitbeinig vor dem Commander.

»Sie haben recht, Wailing«, sagte McLane. Wie alle anderen, hatte er beobachtet, daß das kreisrunde Feld, an dessen Rand sich die ORION X befand, zirka dreihundert Kilometer durchmaß. Es konnte kaum Zweifel darüber geben, daß es nicht natürlichen Ursprungs war. Die milchigweiße Färbung ließ noch keine Schlüsse auf das Material zu, aus dem es bestand. Im Zentrum der Kreisfläche war ein dunkler Punkt zu erkennen gewesen.

McLanes Blicke wanderten über die Bildplatte. Sämtliche Instrumente der ORION funktionierten wieder einwandfrei.

Ishvar hatte zu strahlen aufgehört, seine humanoide Form aber noch nicht wieder angenommen. Die Raumfahrer konnten sich wieder frei bewegen.

»Und nun?« wollte der Aureolaner wissen. »Was tun wir? Wir müssen die Situation ausnutzen, bevor der nächste heimtückische Angriff erfolgt.«

»Vielleicht wartet unser Freund  oder warten unsere Freunde nur darauf«, gab Hasso zu bedenken, der den Maschinenleitstand verlassen hatte.

»Möglich«, brummte Cliff. »Aber Wailing hatte recht. Ich schlage vor, eine LANCET zu nehmen und uns draußen umzusehen. Oder hat jemand eine bessere Idee?«

Die Gefährten schüttelten den Kopf.

»Ich bin dabei, Cliff!« kam es von Mario. Helga Legrelle und Basil Astiriakos meldeten sich ebenfalls sofort.

»Uns bliebe wahrscheinlich viel erspart, wenn Ishvar sich dazu entschließen könnte, den Kopf aus dem Sand zu ziehen und uns Informationen geben würde. Mario, Helga, Basil, macht euch fertig, wir ...«

»Gar nichts werden Sie!« sagte in diesem Augenblick Han Tsu-Gol. Der Verteidigungsminister war aufgestanden. Mit kreidebleichem Gesicht kam er auf McLane zu.

»Erholt, Sie Ärmster?« fragte Cliff. »Ich hoffe, daß Sie mittlerweile einen Eindruck vom Alltag eines Raumfahrers gewonnen und Ihre Meinung über uns geändert haben.«

Der Sarkasmus war nicht zu überhören. Dabei tat Han dem Commander wirklich leid. Aber gerade jetzt durfte der Asiate ihm keinen Strich durch die Rechnung machen.

»Reden Sie keinen Unsinn, Oberst«, sagte der Minister. »Sie werden die ORION nicht verlassen, sondern versuchen, von hier aus Kontakt zu dem oder den Unbekannten aufzunehmen.«

»Er hat sich erholt«, stellte Helga Legrelle seufzend fest. »Was glauben Sie, was ich die ganze Zeit über versucht habe?«

»Dann versuchen Sie es weiter. Jedenfalls steigt niemand aus, bis wir wissen, woran wir sind.«

Cliff gab Mario hinter seinem Rücken ein Zeichen. De Monti verstand und ging unauffällig zum Computer. Er grinste Seghor Takyll an und begann, unbemerkt von Han, einige Programmierungen vorzunehmen.

Cliff wartete einen Augenblick. Dann, als Mario sich laut räusperte, sagte er:

»Ich bin der Meinung, daß wir nur eine kurze Galgenfrist bekommen haben, Tsu-Gol. Man will uns testen. Sicher wartet man darauf, daß wir etwas unternehmen.«

Han musterte McLane aus zusammengekniffenen Augen.

»Sie halten mich wohl für sehr dumm, Oberst«, sagte er dann. »Ich bin aber weder auf den Kopf gefallen, noch bin ich«, der Asiate bedachte Wailing-Khan mit einem undefinierbaren Blick, »so schwindlig, wie gewisse Elemente an Bord es gesehen haben wollten, jedenfalls ebenso schwindelfrei wie ein aureolanischer Khan. Ich kenne Ihre Tricks jetzt, McLane. Sie machen mir nichts mehr vor.«

»Wir sollten hören, was der Bordrechner zu sagen hat«, schlug Cliff ungerührt vor. »Er gehört nicht zur ORION-Crew und ist also vertrauenswürdig.«

Han versuchte, in der Miene des Commanders zu lesen. Schließlich stimmte er zu.

»Kannst du versuchen, mit dem Computer aus allen möglichen Alternativen und den vorhandenen Erfahrungswerten diejenige Reaktion unseres unbekannten Freundes zu ermitteln, die bei Passivität unsererseits am wahrscheinlichsten ist, Mario?«

»Selbstverständlich!« versicherte de Monti im Brustton der Überzeugung. Er tat so, als nähme er einige Schaltungen vor.

»Keine Tricks«, warnte Han Tsu-Gol.

»Keine Tricks«, beteuerte McLane. »Außerdem wird der Computer wohl kaum eine ...«

Mario de Monti stieß einen lauten Pfiff aus. Mit gespielter Überraschung sagte er, eine Folie in der Hand: »Der Rechner ist zu einem eindeutigen Ergebnis gelangt. Wahrscheinlichkeit über 95 Prozent!«

»Reden Sie schon«, sagte Han Tsu-Gol. »Was haben wir zu erwarten?«

»Sie werden es nicht gerne hören«, murmelte de Monti. »Wenn wir nichts unternehmen, wird die ORION X wieder in den Weltraum hinausgeschleudert und der ganze Spuk geht von vorne los. Das Schiff wird unsichtbar, wir werden bis ans Lebensende im Weltraum treiben.«

Han Tsu-Gol sah von Mario zu Cliff.

»Reichen Sie mir die Folie, de Monti!«

»Bitte sehr, wenn Sie mir nicht glauben ...«

Der Minister war noch bleicher geworden. Er las den in Klarschrift ausgedruckten Text. Seine Hände begannen zu zittern.

»Sie meinen ... Wir werden wieder im Nichts schweben?«

»Kein Zweifel«, sagte Mario. »Vorausgesetzt, daß wir nichts unternehmen.«

Han Tsu-Gol schwieg. Es war ihm anzusehen, daß er einen Kampf mit sich selbst austrug. Schließlich preßte er zähneknirschend hervor:

»Also gut. Verschwinden Sie, Oberst. Fliegen Sie mit der LANCET los und sehen Sie zu, daß Sie nicht noch mehr Schaden anrichten als ohnehin schon.«

Cliff atmete auf und verkniff sich ein Grinsen. Er wollte Helga und Basil ein Zeichen geben, als wieder ein weißblauer Lichtschauer die Zentrale überflutete.

Die Freunde fuhren herum.

Ishvar verwandelte sich zurück.
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Ishvar wirkte erschöpft, erholte sich aber zusehends.

Habe ich euch nicht gewarnt? Wie konntet ihr so töricht sein, eine schwerbewaffnete militärische Raumstation anzufliegen und in eine Umlaufbahn zu gehen? Hätte Ishvar nicht eingegriffen, wäret ihr nicht mehr am Leben. Der Wächter der Station hätte euch abgeschossen.

McLane holte tief Luft.

»Erstens war niemand da, der uns freundlicherweise seine Informationen gegeben hätte, zweitens blieb uns gar nichts anderes übrig, als in den Orbit zu gehen, wenn wir nicht zerschellen wollten, und drittens bist du uns eine Erklärung schuldig. Wieso hast du nicht gesagt, daß es sich um eine militärische Station handelt, und wie willst du eingegriffen haben, wo du doch nur die eine Sorge hattest, dein wertvolles Leben zu schützen?«

Han Tsu-Gol mischte sich ein.

»Sie meinen, daß dies«, er deutete auf die auf der Bildplatte zu erkennende Umgebung, »daß der ganze Planet eine einzige Raumstation ist? Der Planet und die Sonnen?«

Ishvar hat im letzten Moment einen psionischen Impuls an den Wächter der Raumstation abstrahlen können. Dies genügt allerdings nicht, um unsere Sicherheit zu garantieren. Ich muß eine der Schaltstellen aufsuchen, um mich direkt mit dem Wächter in Verbindung zu setzen.

»Wo befinden sich diese Stationen?« wollte Han Tsu-Gol wissen.

Ishvar zeigte auf die Bildplatte.

Am Rand der Ebene, andere Stationen befinden sich auf ihr, aber solange ich mich nicht einwandfrei identifiziert habe, dürfen wir sie nicht betreten oder überfliegen.

»Ab in die LANCET«, rief Cliff McLane. »Ishvar, du wirst uns zu einer Schaltstelle führen. Das kannst du doch, oder?«

Ishvar wird es versuchen, hallte die lautlose Stimme in den Gehirnen der Menschen. Irgend etwas stimmt nicht mit der Raumstation, deshalb konnte ich sie auch nicht identifizieren, als wir außerhalb des Systems im Raum standen. Als es endlich gelang, die Impulse des Wächters zu empfangen, war es schon zu spät.

»Auch das noch«, seufzte McLane. »Wer befehligt die Station, Ishvar? Wie alt ist sie? Und was ist es, das nicht stimmt?«

Der Goldene gab keine Antwort. Wieder begann er leicht zu zittern. Als Cliff schon befürchtete, er würde sich aus Angst erneut verwandeln, setzte er sich in Bewegung. Hinter ihm verließen Mario, Helga und Basil die Zentrale.

»Sei vorsichtig, Liebling«, flüsterte Arlene ihrem Lebensgefährten zu. »Ich habe ein ungutes Gefühl ...«

»Ich auch, verdammt«, knurrte der Commander. Er küßte Arlene und gab sich einen Ruck.

Han Tsu-Gol sah schweigend zu, wie McLane den Lift betrat. Erst nachdem sich die Schotte wieder geschlossen hatten, sagte er: »Und ich habe das Gefühl, es war doch wieder einer Ihrer Tricks.«

Arlene sah den Asiaten ernst an.

»An Ihrer Stelle würde ich darum beten, daß sie zurückkommen. Sonst gnade uns Gott.«



*



Die LANCET landete wenige Meter neben der Schaltstelle, einem kleinen, kuppelförmigen Gebäude aus weißem Material. Während des Fluges hatte sich der Eindruck verstärkt, daß Ishvar ratlos war. Die Veränderungen, die auf dem Planeten vonstatten gegangen waren, mußten gewaltig sein. Ishvar hatte inzwischen erklärt, daß die Raumstation aus der Zeit des Kosmischen Krieges stammte und zur Föderation der Inselstaaten gehörte. Sie hatte zwar offensichtlich die Schwingen der Nacht überstanden, denn sonst wäre sie im Chaos, das damals das Universum überzog, vernichtet worden, aber sie war entweder nicht mehr in Betrieb oder zumindest zu großen Teilen funktionsuntüchtig geworden.

Ishvar äußerte die Vermutung, daß sie von ihrer Besatzung verlassen worden war, wobei er auf Fragen, aus welcher Art Wesen diese Besatzung bestanden hatte, nicht einging.

Auch über den geheimnisvollen Wächter der Station machte er keine Angaben.

Ishvar war zutiefst verunsichert, was nicht gerade dazu angetan war, die Nervosität der Menschen zu dämpfen. Cliff empfand genau wie Arlene eine tiefe Unruhe, die sich immer stärker bemerkbar machte. Eine Warnung  aber wovor?

Wenn der »Wächter« der Station nun ein Superelektronengehirn war, das im Lauf der Jahrtausende verrückt geworden war und unsinnige Befehle gab?

Die kleine Kuppel befand sich genau am Rand der kreisrunden Fläche, etwa vierzig Kilometer vom Standort der ORION X entfernt. Atan hatte während der Abwesenheit der Freunde das Kommando über den Diskus. Er sollte nichts unternehmen, bis die LANCET zurück war, vor allem aber aufpassen, daß Wailing-Khan keine Dummheiten machte.

Ishvar stand vor der Kuppel. Es war nichts zu erkennen, das auf einen Eingang hindeutete. Der »Göttliche« zögerte.

»Worauf wartest du?« drängte Cliff. Das Gefühl der Gefahr wurde so stark, daß er sich zur Beherrschung zwingen mußte.

»Vielleicht hat er den Schlüssel vergessen«, meinte Mario mit gekünstelt wirkendem Grinsen. Als er Cliffs Blick begegnete, war er sehr schnell ernst.

Ishvar machte einen weiteren Schritt vorwärts. Er berührte nun die Wand der Kuppel mit beiden Händen. Einen Augenblick sah es so aus, als zuckten Blitze aus seinen gespreizten Fingern.

Nichts geschah.

McLane stieß eine Reihe heftiger Verwünschungen aus. Er hatte plötzlich Angst. Irgend etwas geschah in diesem Augenblick. Er fühlte es so deutlich, als ob sich ein undurchdringbares Netz um ihn zu spannen begann, das ihn erdrücken wollte.

Unwillkürlich sah er in die Höhe. Das Licht der Sonnen blendete seine Augen. Die Sterne erschienen ihm plötzlich wie flammende Kugeln, die auf ihn und die Gefährten herabstürzen wollten.

Cliff verlor die Nerven. Er schrie Ishvar an, er solle sich beeilen, aber der Goldene schien ihn nicht zu hören. Seine Fingerspitzen fuhren weiter über das weiße Material der Kuppel.

Wieder wurden Ishvars Hände von einem bläulichen Leuchten umspielt. Und dann entstand wie aus dem Nichts eine Öffnung in der Kuppel, groß genug, um einen Menschen durchzulassen.

Cliff hatte regelrechte Platzangst. Es war keine Zeit mehr zu verlieren. Irgend etwas kam auf sie zu. Er konnte es nicht verstandesgemäß erfassen, aber es war da, baute sich um sie auf, drohte alles zu verschlingen.

McLane hörte Helga Legrelles Stimme wie aus weiter Ferne. Sie drang beschwörend aus den Helmempfängern der Raumanzüge. Cliff sah, wie Ishvar im Innern der Kuppel verschwand und ging ihm nach. Die anderen folgten ihm.

Ishvar stand bereits an einer Säule. Sie bildete den einzigen Einrichtungsgegenstand der Kuppel. Es gab keine Instrumente, keine Schalttafeln  überhaupt keine technischen Anlagen. Die Innenwand bestand nur aus dem bereits bekannten weißen Material, ebenso wie die Säule.

Ich werde jetzt den Wächter rufen, verkündete Ishvar. Seine Hände fuhren über die schlanke, höchstens dreißig Zentimeter durchmessende Säule.

Es gab keine Markierungen, doch in Schulterhöhe spreizte Ishvar die Finger. In diesem Augenblick hatte McLane das Gefühl, das unsichtbare Netz hätte seine Haut erreicht und begänne, sich ins Fleisch zu schneiden. Er rang nach Luft und sah, wie das Kuppelinnere plötzlich in rotes Leuchten getaucht war, das sich genau an der Stelle verdichtete, wo Ishvar stand  stehen mußte.

Ishvar war nicht mehr zu sehen.


6.





Der Wächter registrierte den Flug des kleineren Objekts zur Schaltstelle. Er wartete, bis das Objekt gelandet war und die Insassen es verlassen hatten.

Er registrierte die schwachen psionischen Impulse, die jedoch weit unterhalb der Schwelle lagen, die den Sender als Berechtigten einstufen ließen.

Dies war das Signal für ihn, die Selbstvernichtungsanlage der Schaltstelle zu aktivieren. Energieströme flossen zur Anlage hinüber. Der Auflösungsprozeß wurde eingeleitet.

Doch dann erfolgte der Kontakt.

Bestürzt mußte der Wächter seinen Irrtum erkennen. Derjenige, dessen psionische Impulse er aufgefangen hatte, war ein Ishvar!

Sofort stoppte der Wächter den Auflösungsprozeß.

Ein Ishvar war ein höchstgradig Berechtigter. Der Wächter war verpflichtet, ihm jedmögliche Unterstützung zu gewähren, die ein Ishvar im Rahmen seiner Machtbefugnisse im Dienst der Föderation zu beanspruchen hatte.

Der Wächter begann, dem Ishvar Informationen zu übermitteln, anhand derer er sich auf die veränderten Verhältnisse einstellen konnte. Doch schon nach Bruchteilen von Sekunden riß der Kontakt ab.

Die Energie, die zur Schaltstelle hinübergeflossen war, hatte zwar nicht zur totalen Auflösung geführt, aber wichtige Verbindungen außer Kraft gesetzt.

Der Wächter mußte darauf warten, daß der Ishvar eine zweite Schaltstelle fand, um sich erneut mit ihm in Verbindung zu setzen.

Wehmütig dachte der Wächter an jene Zeit zurück, als die Raumstation noch nicht verlassen war. Damals war der Besuch eines Ishvars keine Seltenheit gewesen. Ishvars aller Inselstaaten hatten die Station aufgesucht, um die erforderlichen Mittel zu bekommen, mit denen sie die Ordnung in den ihnen anvertrauten Galaxien aufrechterhalten konnten. Selbst der unsterbliche Wächter der Raumstation konnte sich kein Bild davon machen, wie lange das nun her war.

Damals waren die Sonnen am Himmel noch weiß gewesen. In den inzwischen vergangenen Zeiträumen hatten sie sich soweit abgekühlt, daß sie orangefarben und rot leuchteten. Ihre Energieproduktion war soweit abgesunken, daß das multidimensionale Schirmfeld, das von ihnen erzeugt wurde und die Raumstation in einem anderen Universum festhielt, wo es relativ sicher vor den Angriffen der Kräfte des Rudraja war, zusammenbrach.

Die Ereignisse der darauf folgenden Jahrzehntausende passierten vor dem imaginären Auge des Wächters Revue.

Da das Schirmfeld gleichzeitig eine gegenseitig abstoßende Wirkung zwischen den 89 Sonnen selbst erzeugt hatte, wäre es beinahe zur Katastrophe gekommen. Aber dann half die Natur sich selbst. Indem die Sonnen näher zusammenrückten, konnten sie nochmals ein Schirmfeld aufbauen, das dem System eine neue Stabilität gab. Allerdings war die Station, die eine bedeutende strategische Rolle innerhalb der Föderation gespielt hatte, im eigenen Universum gefangen. Das neue Schirmfeld war nicht mehr multidimensional. Ein Ausweichen in andere Räume war nicht mehr möglich.

All das war vor langer Zeit geschehen.

Das Erste Weltenende hatte stattgefunden ...

Der Wächter hatte über undenkliche Zeiträume hinweg in Agonie gelegen. Alle Verbindungen zur Föderation waren abgerissen.

Und nun war ein Ishvar erschienen!

Nur der Umstand, daß Jahre nach dem Zusammenbruch noch einmal ein Raumschiff der Föderation erschienen war, dessen Besatzung einen Eingriff ins Defensiv-System der Station vorgenommen hatte, hatte verhindert, daß der Wächter den Ishvar und seine Begleiter vernichtete, als sie sich dem System näherten.

Der Wächter mußte warten. Die zwölf in ihn gespeicherten Bewußtseine fühlten eine nie gekannte Erregung.

Bedeutete die Ankunft des Ishvars, daß das Erste Weltenende nicht wirklich der endgültige Zusammenbruch gewesen war? Gab es eine Zukunft für ihn? Eine neue Zukunft im Dienste der Föderation?

Fiebernd erwartete der Wächter den nächsten Kontakt.
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»Nicht schon wieder!« entfuhr es Basil Astiriakos, als er sah, wie die Farbe des Bodens und der Kuppelwände zu verblassen begann.

Die Kuppel löste sich auf. Zumindest hatten die Raumfahrer einige bange Sekunden lang diesen Eindruck. An einigen Stellen der Wände bildeten sich transparente Flächen. Die von der Säule ausgehende rote Lichtflut wurde nicht mehr reflektiert, sondern drang durch das Material nach draußen ins Freie.

»Raus hier!« rief Cliff den Gefährten zu. Sein Gefühl hatte ihn auch diesmal nicht getäuscht. Derjenige, den Ishvar als »Wächter« bezeichnet hatte, schlug zu.

Doch während die Freunde noch nach einem Ausgang suchten (die Öffnung, durch die sie in die Kuppel gelangt waren, hatte sich unmittelbar nach dem Durchgang wieder geschlossen), verschwand das rote Leuchten.

Die Wände waren stabil. Nur an wenigen Stellen befanden sich Risse und kleine Löcher.

Ishvar stand hochaufgerichtet vor der Säule.

Ich habe mich identifiziert, verkündete der Geheimnisvolle. Der Wächter wird nichts unternehmen, das uns schaden könnte. Als Berechtigter kann ich von ihm Unterstützung verlangen. Kommt jetzt. Wir müssen zur nächsten Schaltstelle. Von hier aus kann Ishvar nicht mehr zum Wächter sprechen. Die Kommunikationseinrichtung wurde kurz nach der Aktivierung der Selbstvernichtungsanlage zerstört.

Cliff und seine Begleiter waren froh, wieder nach draußen zu kommen. Ishvar schuf auf die bereits bekannte Weise eine neue Öffnung. Das grelle Licht, das auf dem Planeten herrschte, blendete für Sekundenbruchteile die Augen. Dann hatten sich die Filter der Helmsichtscheiben auf die Helligkeit eingestellt.

Die fünf kletterten in die LANCET. Ishvar saß neben McLane und lieferte die Kursdaten. Er wirkte jetzt aufgeschlossener. Unaufgefordert berichtete er über seine kurze »Unterhaltung« mit dem Wächter der Station. Die Freunde erfuhren nun auch, daß es sich bei ihm um die Vereinigung von zwölf in speziellen Metallstrukturen gespeicherten Bewußtseine aus zwölf verschiedenen Zivilisationen handelte, die den größten Teil ihres Lebens auf ihre Wächterfunktion vorbereitet worden waren und ihre Bewußtseine freiwillig in die Metallstrukturen übertragen ließen. Sie dienten damit der Föderation und gewannen als Lohn die Unsterblichkeit. Mittlerweile dachten sie als ein Wesen.

Was Ishvar offenkundig Sorge bereitete, war, daß er immer noch nicht wußte, was im Lauf der Jahrtausende mit der Raumstation geschehen war. Dazu war die Kommunikation zu kurz gewesen.

Zum erstenmal sprach Ishvar von einer »Schleuder«. Auf entsprechende Fragen sagte er nur, daß es sich dabei um ein Transportmittel handelte, das Personen und Sachen über unvorstellbare Entfernungen hinweg befördern konnte.

Sofort waren die vier Menschen alarmiert. Sie sahen sich an.

McLane nahm auf Ishvars Anweisung eine Kurskorrektur vor. Dann fragte er schnell:

»Kann diese Schleuder uns an jeden gewünschten Punkt bringen? Zum Beispiel zur ...«

»Erde?« vollendete Helga Legrelle aufgeregt.

Es ist nicht einmal sicher, ob wir sie benutzen können. Zuerst muß ich weitere Informationen haben.

»Wenn sie funktioniert  wird der Wächter der Station uns zu ihr führen?«

Er ist dazu verpflichtet, teilte Ishvar mit.

»Wir sollten auf dem Teppich bleiben«, meinte Basil. »Wir haben keinerlei Anhaltspunkte. Wir wissen nicht, wo wir uns befinden. Auf jeden Fall gehört die Milchstraße nicht zu den nächsten Galaxien. Wie sollen wir da die Erde finden und diese Schleuder darauf ausrichten?«

»Noch haben wir keine Ahnung, um was es sich dabei überhaupt handelt«, meinte Helga. »Wir zerbrechen uns die Köpfe über ungelegte Eier.«

»Goldene Eier?« kam es von Mario de Monti.

Eure Spekulationen sind sinnlos, erklärte Ishvar. Diese Station hat nichts mit der Heimstatt des Goldenen Eies zu tun.

Die Gefährten schwiegen. Der Gedanke, von hier aus eine Möglichkeit zur Rückkehr ins Sonnensystem zu finden, ließ sie nicht mehr los.

Die LANCET flog am Rand der runden Fläche entlang. Ishvars Korrekturanweisungen erschienen sinnlos. Immer wieder dirigierte er das Beiboot von der Kreisfläche weg über leicht ansteigendes hügeliges Gelände. Einmal sahen die Raumfahrer in der Ferne eine jener Verbindungen zwischen den aus dem Raum beobachteten rätselhaften geometrischen Flächen. Es war jedoch nicht zu erkennen, ob es sich um eine Verkehrsverbindung oder ein röhrenartiges Gebilde handelte  möglicherweise Teil eines planetenumspannenden Transportsystems.

Vielleicht hoffte Ishvar, hier eine Schaltstation zu finden.

Die Landschaft wies keinerlei Vegetation auf  zumindest nicht an dieser Stelle. Cliff fühlte sich an den Mars erinnert. Einige im Orbit beobachtete grüne Flecken ließen allerdings auf Pflanzen wuchs in anderen Teilen des Planeten schließen.

Wieder näherte sich die LANCET dem Rand der Kreisfläche. Und diesmal war voraus eine Kuppel zu erkennen.

Ishvar wies McLane an, neben dem Bauwerk zu landen.
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Ishvar stand lange vor der Säule. Auch diesmal war er in rotes Leuchten gehüllt, blieb jedoch für die Freunde sichtbar. Als das unwirklich erscheinende Licht erlosch, drehte er sich zu ihnen um.

»Nun?« fragte Cliff. »Weißt du, was du wissen wolltest?«

Ishvar weiß es. Aber es sind keine guten Nachrichten.

Dann berichtete er, was er durch den Wächter erfahren hatte.

Nachdem die Schwingen der Nacht das Erste Weltenende herbeigeführt hatten, verließen die Besatzungen der Station und der um den Planeten stationierten Raumschiffe das 89-Sonnen-System. Die Kommunikation mit anderen Stationen der Föderation, Planeten und Galaxien war abgebrochen. Die Besatzungen sahen keinen Sinn mehr darin, auf den ihnen zugewiesenen Posten zu bleiben. Die Raumschiffe verschwanden auf Nimmerwiedersehen.

Ishvar berichtete vom Zusammenbruch des multidimensionalen Schirmfelds und vom Auftauchen jenes Schiffes, das durch die Manipulation der Defensiveinrichtungen alle raumwirksamen Waffen der Station unbrauchbar gemacht hatte. Er wies darauf hin, daß man es nur diesem Umstand zu verdanken hatte, daß man statt mit Vernichtungswaffen »nur« mit einem Abwehrfeld empfangen worden war. Im Orbit hingegen hätte die ORION ohne weiteres vernichtet werden können, wenn es Ishvar nicht gelungen wäre, einen psionischen Impuls abzustrahlen.

Auf die Frage, ob die Dimensionsschleuder einsatzbereit sei, hatte der Wächter keine klare Antwort geben können. Er wußte es nicht. Überall in der Raumstation herrschte Energiemangel. Deshalb konnte er nur noch einen Bruchteil des gigantischen planetaren Komplexes kontrollieren.

»Was geschieht nun?« wollte Helga wissen, als Ishvar schwieg.

Er wird uns zur Schleuder führen. Wir müssen warten.

»Ich bin gespannt«, meldete sich Mario. »Wie sieht eine Wesenheit aus, die aus zwölf Bewußtseinen besteht?«

Er wird nicht selbst kommen, teilte Ishvar mit. Der Wächter befindet sich tief im Innern des Planeten. Er schickt uns einen Lotsen.

»Dann habe ich wohl Zeit, einen weiteren Lagebericht an die ORION zu geben«, sagte Helga Legrelle. Über Helmfunk rief sie das Schiff.

Sie stieß einen Laut der Überraschung hervor.

»Was ist los, Frau Funkerin?« fragte Mario. »Probleme mit unserer primitiven Technik?«

»Ich bekomme keine Verbindung mehr«, sagte Helga. »Wir sind abgeschnitten.«
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Die Raumfahrer hatten keine Zeit, die neue Hiobsbotschaft gedanklich zu verarbeiten und Konsequenzen zu ziehen. Helga Legrelle hatte kaum ausgesprochen, als der Lotse erschien.

Ihr »Führer« war allerdings anderer Natur, als die Menschen es sich insgeheim vorgestellt hatten. Später konnte niemand sagen, was er eigentlich erwartet hatte, doch sie rechneten, damit, einen langen Fußmarsch oder einen Flug mit der LANCET absolvieren zu müssen, um die Schleuder zu erreichen.

Ishvar, Cliff, Helga, Mario und Basil standen nach wie vor zwischen dem Beiboot und der Kuppel, als die kleine, relativ schwach leuchtende Energiewolke vor ihnen erschien.

Unwillkürlich rückten die Gefährten enger zusammen und griffen sich bei den Händen. Ishvar zeigte sich unbeeindruckt.

Irgendwo im Innern der Station legte der Wächter zusätzliche Energie frei und leitete sie in die Wolke. Er mußte sie aus anderen Teilen des Komplexes abzapfen, wodurch dort weitere Ausfälle hervorgerufen wurden.

Die Wolke begann heller zu strahlen und schob sich auf die Raumfahrer zu. Dann hüllte sie sie ein.

Der Transport erfolgte ohne Zeitverlust.

Es handelte sich dabei nicht um einen Transmittersprung im den Menschen bekannten Sinn. Die Energiewolke veränderte ihre dimensionale Struktur und schuf dadurch  unmerklich für die Menschen, aber spürbar für Ishvar, für den solche Vorgänge nichts Neues bedeuteten  eine dimensional übergeordnete Raumkrümmung, wodurch die räumliche Versetzung der zu Transportierenden in Nullzeit erfolgte.

Ishvar und die vier Terraner befanden sich im Innern der Dimensionsschleuder.
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Zuerst sahen sie überhaupt nichts.

Es war dunkel. Ishvar leuchtete schwach, wie von innen heraus angestrahlt. Nur daran, daß sie sich immer noch an den Händen hielten, erkannten die Gefährten, daß sie zusammen waren.

»Ich will mir nicht nachsagen lassen, daß ich mich im Dunkeln fürchte«, hörten Cliff, Helga und Basil in ihren Helmempfängern, »aber ich wüßte doch ganz gern, was dieser Spuk nun wieder zu bedeuten hat und wo wir uns befinden.«

»In der Schleuder?« vermutete Basil.

»Jedenfalls nicht in einer Wäscheschleuder«, versicherte Helga.

»Wenn ihr eure Erkenntnisse vorgetragen habt, könntet ihr ja eure Helmscheinwerfer und die Lampen einschalten«, schlug McLane vor. »Ihr wißt ja, diese kleinen Stäbe an euren Gürteln.«

»Der Herr Kommandant scheint schlechter Laune zu sein«, sagte Mario. »Wir tun besser, was er sagt.«

Im nächsten Moment flammten die Lichter auf. Jetzt konnten die Raumfahrer erste Einzelheiten erkennen.

Sie befanden sich in einem riesigen Raum, der, soweit sie es erkennen konnten, annähernd dem Inneren des Gehäuses einer Trompetenschnecke glich  gewunden, spitz zulaufend und mit ausgeprägten Ringen.

Die kreisförmige Grundfläche mochte zweihundert Meter durchmessen, der höchste Punkt befand sich nach ersten Schätzungen gut dreihundert Meter über ihren Köpfen. Wie in den Kuppeln gab es auch hier keinerlei technische Einrichtung  zumindest keine, die für Menschen erkennbar war.

»Ishvar«, preßte McLane hervor. »Wo sind wir? Was hat das alles zu bedeuten? Was ist mit der ORION geschehen?«

Ishvar kennt eure Gedanken, hallte die telepathische Stimme in den Köpfen der Menschen. Ihr seid im Innern der Schleuder. Es war besser, das Beiboot zurückzulassen. Der Lotse hätte uns sonst nicht so schnell befördern, sondern nur unter viel Zeitverlust leiten können, bis wir die Schleuder erreicht hätten. Dann erst hätte die Umwandlung stattfinden können. Stellt nun keine Fragen mehr!

Ishvar wandte sich von den Menschen ab und starrte nach oben.

»Werdet ihr aus seinem Gerede schlau?« fragte de Monti. »Wir fragen ihn nach der ORION, und er ...«

»Sei still«, flüsterte Helga. Sie zeigte zur Spitze des Gehäuses.

Ishvars Blick dorthin schien irgend etwas zu bewirken. Die Gefährten sahen ein leichtes Flimmern unter der »Decke«.

»Er wird wissen, was er tut«, sagte Cliff. »Wir sollten uns inzwischen umsehen. Vielleicht entdecken wir etwas, das uns weiterhilft.«

Die Lichtkegel der Helmscheinwerfer und Stablampen glitten über die Innenwände der Schleuder. Die Wände bestanden aus dem gleichen weißen, wie glasiertes Porzellan wirkenden Material wie in den Schaltstellen.

Wie kaum jemals zuvor wurde den vier Menschen klar, wie unbedeutend die terrestrische Technologie gegenüber den Errungenschaften der Föderation war. Der Gedanke war um so deprimierender, als diese Föderation seit undenklichen Zeiten nicht mehr bestand.

Welche Kräfte mochten durch die Schwingen der Nacht freigesetzt worden sein, daß sie ein derartiges Machtgebilde quasi über Nacht zerstören konnten?

Würde es einmal  irgendwann in der Zukunft  etwas Vergleichbares geben?

Cliff McLane schwor sich in diesen Augenblicken, mehr als zuvor dafür zu kämpfen, daß es kein Zweites Weltenende geben würde. Die verheerenden Kräfte, die vor Unzeiten das Universum ins Chaos gestürzt hatten, durften niemals den Weg zurück ins Universum finden.

Doch um das zu verhindern, mußte die ORION-Crew zurück zur Erde gelangen.

Hüter der Menschheit!

Wächter der Keimzelle der kosmischen Menschheit! dachte Cliff. Dies war der Auftrag, den sie in der Modellschablone der Raumkugel erhalten hatten. Zum erstenmal kam ihm der phantastische Gedanke, daß vielleicht die Menschheit dazu ausersehen war, einmal in unendlich ferner Zukunft das zu vollenden, was der Föderation der Inselstaaten versagt geblieben war.

Eine allumfassende kosmische Ordnung ohne Kriege, Haß und Mißgunst? Eine Vereinigung allen Lebens, das die Schöpfung in einer Jahrmilliarden umfassenden Evolution hervorgebracht hatte?

War es das, was man von ihnen erwartete?

Cliff war fasziniert von dem Gedanken. Er war so in diese Vorstellung versunken, daß er die Welt um sich herum für einen Augenblick vergaß.

Plötzlich war es, als ob sich im hellen Schein der Lichtkegel, die über die Wände der Schleuder wanderten, ein Riß bilden würde. Ein Riß, der sich schnell verbreiterte, und durch den er in eine fremde Welt blickte.

Dunkle Schleier tanzten vor seinen Augen, schienen heller zu werden, je näher sie ihm kamen. Dann explodierte eine wahre Lichtflut mitten in seinem Gehirn.

Cliff sah, wie sich ein Gesicht aus den ineinanderfließenden Farben herausschälte.

Es dauerte nur Sekunden, bis er es erkannte.

Norma Russell!

Cliff sah, wie sich die Lippen der Frau bewegten, sah den bangen, fragenden Ausdruck in ihren Augen, fühlte, daß sie ihm etwas zurufen wollte. Und er wollte antworten. Es war eine instinktive Reaktion.

Doch schon war die Vision verschwunden.

McLane spürte, wie jemand an seinen Schultern rüttelte. Es dauerte einige Augenblicke, bis er Mario erkannte.

»Komm zu dir, Cliff! Wir sind nicht hier, um zu träumen!«

McLane war hellwach. Er starrte den Freund an.

Helga und Basil standen bei Ishvar und beobachteten, wie sich unter der Spitze des »Schneckengehäuses« seltsame Lichteffekte bildeten.

Cliff nahm Mario beiseite. Mit einem Blick auf die Armbanddetektoren stellte er fest, daß die Luft innerhalb der Schleuder atembar war. Er öffnete den Verschluß des Raumanzugs und hob sich den Helm vom Kopf. Er bedeutete Mario, seinem Beispiel zu folgen.

De Monti sah ihn einen Augenblick lang verständnislos an. Dann nahm er den Helm ab.

»Ich hatte eine Vision«, erklärte der Commander.

»Aha!« machte de Monti. »Und wer war die schöne Prinzessin?«

»Norma Russell.«

Mario fuhr zusammen.

»Norma? Bist du sicher, Cliff?«

»Verdammt sicher, solch eine Frau gibt's nur einmal.«

»Wem sagst du das?« seufzte Mario.

»Paß auf: Du weißt, daß ich sie schon einmal sah, damals, als wir in die Hohlwelt Dyson-Land einflogen und fast von dem blauen Leuchten vernichtet worden wären. Auch damals hatte ich schon das Gefühl, daß sie mir etwas sagen wollte.«

»Natürlich weiß ich das.«

»Ich sah sie eben wieder, nur verschwommen, aber sie ... sie war hier, Mario! Frage mich nicht, wieso, aber ich weiß es!«

De Monti schluckte.

»Was soll das heißen, daß sie hier war? Wann hast du den letzten Klaren getrunken?«

»Rede keinen Unsinn«, zischte der Commander ärgerlich. »Ich habe das Gefühl, daß sie genau weiß, in welcher Situation wir uns befinden, und versucht, mit uns Kontakt aufzunehmen.«

»Aber das ist unmöglich! Sie ist auf der Erde  vielleicht Millionen Lichtjahre von uns entfernt! Sie könnte ...«

Mario sah Cliff erschrocken an.

»Jetzt fällt mir etwas ein. Damals auf Mahab  wir alle gerieten in den Bann seiner Ausstrahlung, nur Norma nicht.«

»Du wiederholst dich«, flüsterte Cliff. »Das besprachen wir schon, als sie mir zum erstenmal erschien. In Ordnung  wir haben schon damals erkannt, daß sie über Fähigkeiten verfügt, die kein normaler Mensch hat. Aber welche Fähigkeiten? Wenn sie nun wirklich weiß, was mit uns los ist, was dann?«

Mario fuhr zusammen.

»Du meinst, daß sie uns helfen könnte? Daß sie dafür sorgen könnte, daß man von der Erde aus eine Rettungsexpedition für uns losschickt.«

»Noch haben wir die Möglichkeit, uns selbst aus der Schlinge zu ziehen«, sagte Cliff leise. »Und wohin sollten sich unsere Retter wenden? Ins Alpha-Canum-Venaticorum-System? Sie würden ebenso in alle Winde zerstreut werden wie wir.«

»Hätte ich mich nur nicht von diesem GSD-Fritzen beeindrucken lassen«, flüsterte de Monti. »Aber wenn man auf der Erde weiß, was mit uns geschehen ist  und wenn man sich darauf einrichtet?«

Cliff gab keine Antwort. Er zuckte nur die Schultern.

Der Gedanke war zu phantastisch.
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Cliff McLane beobachtete Ishvar einige Minuten lang, bis der Rätselhafte den Blick senkte.

Die Schleuder ist defekt, verkündete Ishvar nur.

»Jetzt reicht's«, knurrte McLane. »Unsere Geduld ist zu Ende. Entweder du erklärst uns endlich, was das hier alles zu bedeuten hat, oder unsere Wege trennen sich! Wir sind oft genug aus eigener Kraft zurechtgekommen, Ishvar. Und wir werden auch ohne dich unser Ziel erreichen, wenn es eine Möglichkeit gibt.«

Zum erstenmal hatte Cliff das Gefühl, Ishvar lächeln zu sehen.

»Übertreib's nicht, Cliff«, flüsterte Mario. »Wir sind auf ihn angewiesen, und er weiß das.«

»Ich will wissen, wie diese Schleuder funktioniert  was sie überhaupt darstellt«, sagte McLane. Wieder zu Mario gewandt, flüsterte er: »Ich habe das Gefühl, daß Norma wieder erscheinen wird. Lache mich ruhig aus, aber wenn sie sehen kann, was hier vorgeht, braucht sie alle Informationen, die uns irgendwie weiterbringen können.«

»Die Phantasie geht mit dir durch«, zischte de Monti.

»Mag sein, aber ich will nichts unversucht lassen. Und noch eines, Mario: Wir haben Norma nach dem Abenteuer mit Mahab versprochen, niemandem etwas von ihrer Veranlagung zu erzählen. Daran halten wir uns, bis wir Gelegenheit hatten, mit ihr zu sprechen.«

»Ich kann zwar deinen Optimismus nicht ganz teilen, aber das sehe ich ein«, meinte de Monti.

»Han darf auf keinen Fall etwas merken, die Aureolaner und Basil auch nicht  nur die Crew.«

Mario verstand. Er gab Helga Legrelle einen Wink und bedeutete ihr, den Raumhelm abzunehmen. Cliff nickte Basil beruhigend zu. Dann trat er vor Ishvar.

»Nun?« fragte er schneidend. »Wir warten, Ishvar! Oder hast du plötzlich kein Vertrauen mehr zu uns?«

Wieder diese Bewegung der blauen Muskelstränge in Ishvars »Gesicht«, wieder das Gefühl, das rätselhafte Wesen mache sich lustig über die Menschen.

McLane war wütend. Aber bevor er mit einer unbedachten Äußerung Unheil anrichten konnte, hörten die Raumfahrer die Stimme des Mächtigen:

Die Dimensionsschleuder war zu Zeiten der Föderation kein reguläres Transportmittel. Sie diente vielmehr dazu, nur in äußersten Notfällen Lebewesen oder Güter in Sicherheit zu bringen. Diese Raumstation ist nur ein Beispiel von vielen. Die zu befördernden Personen oder Güter wurden zum von ihnen gewählten Zielpunkt geschleudert, nachdem sie mit einer blauen Strahlung soweit aufgeladen wurden, daß sie sich schließlich völlig dimensionsneutral verhielten. Die Schleuder verwandelte sie in dimensionsneutrale Energie und strahlte sie ans angepeilte Ziel ab. Die Objekte gelangten auf dem kürzesten Weg ans Ziel, da sie keiner Beschränkung durch eine Dimension unterlagen. Das der Schleuder zugrundeliegende Denkmodell ging von der Totalen Dimension aus. Auch für die Völker der Föderation war dieses Prinzip nur denkbar, nicht erfaßbar.

»Und wo steckt der Fehler?« drängte Cliff weiter. »Wo liegt der Defekt?«

Ishvar ist es gelungen, die gefrorene Energie im Oberteil der Schleuder mit seinen Blicken aufzutauen, erklärte der ehemalige Wächter der Milchstraße. Sie reicht aus, um die Schleuder in Betrieb zu setzen, aber sie vermag sie nicht zu aktivieren.

»Das Flimmern unter dem Zuckerhut«, flüsterte Mario. »Deshalb hat er minutenlang in die Höhe gestarrt.«

Cliff nickte. Die Art und Weise, wie Ishvar die »gefrorene Energie aufgetaut« hatte, war die letzte Bestätigung dafür, daß jene Wesen, die diese Raumstation einmal bewohnt und bedient hatten, keinerlei der terrestrischen Technik vergleichbaren Hilfsmittel mehr zum Betrieb ihrer Anlagen gebraucht hatten. Im Innern des »Schneckengehäuses« gab es nur zwei etwa drei Meter dicke Säulen, die in der Mitte der Anlage in die Höhe ragten  das war alles. Auch sie bestanden aus dem weißen Material.

»Du widersprichst dir, Ishvar«, sagte der Commander. »Wenn die Energie ausreicht, wieso kann sie die Schleuder nicht aktivieren?«

Habt ihr immer noch nicht erkannt, daß eure Sinne dies hier nicht begreifen können? Eure Fragen sind sinnlos.

»Wir sind eben neugierig«, knurrte Mario. »Das hat man als Mensch so an sich.«

»Antworte, Ishvar!« forderte McLane.

Es fehlt ein wichtiges Element zum Betrieb der Schleuder.

»Welches Element?«

Ishvar schien tatsächlich nicht zu begreifen, was die Fragerei sollte.

Es ist eine kleine Kristallplatte, die alle Informationen zum Betrieb der Anlage enthält. Sie steuert die Aktivierung der Schleuder. Ohne sie kann sie nicht benutzt werden, selbst, wenn die Energie zur Verfügung steht.

»Das begreifen sogar wir«, sagte Cliff sarkastisch. Er prägte sich jedes von Ishvars Worten genau ein. Möglicherweise war die Kristallplatte ein Ansatzpunkt  etwas Konkretes, im Gegensatz zu der deprimierenden Leere im Innern der Schleuder.

Gab es außerhalb dieses »Gehäuses« andere Räume, wo sich die wirklichen Steueranlagen befanden?

»Dann ist die Anlage vor langer Zeit bewußt funktionsunfähig gemacht worden?« fragte Helga Legrelle.

Ishvar weiß es nicht.

»Immerhin etwas«, meinte Mario. »Jetzt wird er mir fast wieder sympathisch.«

Cliff ging nicht darauf ein. Er spürte, daß sie vielleicht doch noch eine Chance hatten.

Basil Astiriakos sprach aus, was der Commander dachte:

»Dann müssen wir eben versuchen, eine solche Kristallplatte aufzutreiben. Es müßte doch mit dem Teufel zugehen, wenn wir in der riesigen Station nichts Geeignetes finden.«

Macht euch keine Hoffnungen, sagte Ishvar. Nichts und niemand kann die Schleuder verlassen, solange die Aktivierungsenergie nicht wieder gefroren ist.

»Dann friere sie ein!« preßte Cliff hervor.

Es ist unmöglich. Die Energie gefriert erst wieder, nachdem ein Schleudervorgang erfolgt ist.
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Aus! dachte Cliff McLane. Wir sitzen fest  gefangen in jener Anlage, von der wir uns alles versprachen!

Aber der Commander wollte jetzt nicht aufgeben.

Immer wieder mußte er an Normas fragendes Gesicht denken. Es war nur ein Gefühl, aber er war sicher, daß sie versucht hatte, gezielt Fragen zu stellen. Das aber bedeutete, daß sie nicht nur wußte, in welcher Situation die Freunde steckten  sie mußte auch über eine Möglichkeit verfügen, darauf hinzuarbeiten, daß man auf der Erde über das Schicksal der Verschollenen informiert wurde.

Wie sie das anstellen wollte und ob sie sich doch den Verantwortlichen auf Terra unvertraut hatte, das war im Augenblick nebensächlich.

Von den in der ORION X Zurückgebliebenen war keine Hilfe zu erwarten. Es gab nach wie vor keinerlei Verbindung zum Schiff. Aber irgendwann würden die Freunde mit der Suche nach ihnen beginnen.

Und sie würden  sollten sie sie finden  ebenso in der Falle sitzen wie er, Helga, Mario, Basil und Ishvar.

Darüber hinaus bestand die Gefahr, daß der Wächter der Raumstation die ORION vernichtete, denn unter ihnen befand sich niemand, der sich als Berechtigter identifizieren konnte.

Die einzige Hoffnung der Gefangenen war ein Spuk  etwas, das vielleicht nur in Cliffs Phantasie bestand.

Und wenn unsere Chancen eins zu einer Million stehen! dachte der Commander grimmig. Ich werde es versuchen! Jede noch so unbedeutend erscheinende Kleinigkeit kann unsere Rettung sein. Wir haben nichts mehr zu verlieren  aber alles zu gewinnen!

»Beschreibe die Kristallplatte, Ishvar«, bat McLane.

Überraschenderweise zögerte der Geheimnisvolle diesmal nicht.

Er teilte mit, daß das fehlende Element genau 104,21 Millimeter lang und 376,53 Millimeter breit sei. Dann machte er Angaben über die Substanz der Platte. Cliff wiederholte alle Daten in Gedanken  immer und immer wieder.

Plötzlich stutzte er.

»Ich hatte in diesem Moment den gleichen Gedanken«, sagte Mario, als er die Reaktion des Freundes sah. »Diese Zusammensetzung  sie erinnert mich an ...«

»Die Schwarzen Spiegel von Gaithor!« entfuhr es McLane. »Ihre Substanz ist ähnlich, fast identisch mit der des fehlenden Plättchens!«
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Das Warten begann.

Sie waren in der Schleuder gefangen. Ishvar hatte zwar kurzen Kontakt mit dem Wächter der Station gehabt, indem er an eine der beiden Säulen getreten war und wieder das rote Leuchten produzierte, aber auch der Wächter der Station hatte keine Möglichkeit, ihnen zu helfen.

Wenn nicht ein Wunder geschah, würden sie hier verhungern oder verdursten, sobald ihre Vorräte aufgebraucht waren.

Ihre einzige Hoffnung war ein Phantom.

Als Cliff nach mehr als zwei Stunden zusammenzuckte und sein Blick sich in die Ferne richtete, wußten Helga und Mario, daß er Kontakt zu Norma Russell hatte.

Die beiden sahen sich an. Der Zweifel stand deutlich in ihren Gesichtern geschrieben. Basil fragte, was mit McLane los sei, und erhielt einige ausweichende Antworten.

Vielleicht gab es Wunder.

Aber sie kamen nicht auf Bestellung.


7.





DIE ERDE



»Norma!« sagte Katsuro. Er stand auf und kam hinter seinem Arbeitstisch hervor. »Norma, Sie zittern ja. Geht es Ihnen nicht gut? Soll ich einen Arzt rufen?«

»Lassen Sie nur«, wehrte die GSD-Assistentin ab. »Es geht schon wieder. Ihre Eröffnung kam nur etwas überraschend.«

Norma Russell preßte die Lippen aufeinander. In diesem Augenblick war sie sicher, daß all ihre Bemühungen, ihr Geheimnis für sich zu behalten, umsonst gewesen waren. Seltsamerweise war sie plötzlich ruhig. Sie hatte verloren. Aber gleichzeitig hatte sie das Gefühl, aus einem Alptraum zu erwachen.

»Sie wissen also alles«, sagte sie leise.

»Natürlich weiß ich es«, entgegnete Katsuro. »Jeder hier weiß, daß Sie seit Ihrer Begegnung mit der ORION-Crew ein anderer Mensch geworden sind. Sie machen sich selbst kaputt. Seitdem die ORION verschollen ist, sind Sie kaum wiederzuerkennen, Norma. Ich will Ihnen helfen.«

»So?« fragte sie. Plötzlich begann sie, hysterisch zu lachen. Katsuro packte sie an den Schultern und rüttelte sie heftig.

»Entschuldigen Sie«, murmelte Norma. »Meine Nerven ... Ich halte das alles nicht mehr aus. Ich ...«

»Ich bin kein Psychiater«, unterbrach der GSD-Direktor. »Aber ich kenne Sie gut genug, um zu wissen, daß das Schicksal unserer verschollenen Freunde Sie nicht zur Ruhe kommen läßt. Deshalb habe ich mich entschlossen. Sie dorthin zu versetzen, wo Sie am besten aufgehoben sind.«

Im Irrenhaus! dachte Norma bitter. In den Händen besessener Wissenschaftler, die mich Stück für Stück auseinandernehmen werden!

»Sie werden ab morgen einen neuen Stab leiten, dessen Arbeit einzig und allein darin besteht, Möglichkeiten zu finden, das Schicksal der ORION und ihrer Besatzung zu rekonstruieren und Alternativen für eine Hilfeleistung aufzustellen. Sie werden dabei eng mit TECOM zusammenarbeiten. Sie wissen, daß Sie den Vorschlag ablehnen können, Norma. Aber ich glaube, daß es Ihnen bald besser gehen wird, wenn Sie sich auf diese Weise dem Problem widmen können, das Sie dermaßen zu beschäftigen scheint. Weiß der Teufel, was diese Kerle mit ihnen angestellt haben, daß Sie sie nicht vergessen können. Sie lieben de Monti, oder?«

Es dauerte einige Sekunden, bis Norma die Bedeutung der Worte begriffen hatte.

Er glaubte, daß es nur die quälende Ungewißheit und das Verdammtsein zum Nichtstun war, das für ihren Zustand verantwortlich war!

Fast hätte sie sich selbst verraten!

»Hören Sie mir überhaupt zu?« fragte der GSD-Direktor.

Norma brachte ein Lächeln zustande. Eine zentnerschwere Last fiel von ihren Schultern ab.

»Ja«, sagte sie leise. »Ich bin einverstanden.«

»Sie haben meine letzte Frage nicht beantwortet«, sagte Katsuro. »Verstehen Sie mich nicht falsch, Norma. Ich möchte nur verhindern, daß Sie ...«

»Daß ich eine Enttäuschung erlebe? Ich weiß, Katsuro-san. Und ich danke Ihnen für alles.«

Katsuro sah Norma unsicher an, als grübelte er über den Sinn ihrer Worte nach.

»Gehen Sie jetzt«, sagte er schließlich. Er lächelte der Frau aufmunternd zu. »Es wird schon alles gut werden. Kommen Sie morgen zu mir. Ich zeige Ihnen dann ihren künftigen Arbeitsbereich.«

»Und die Arbeit in meinem Büro?«

»Machen Sie sich darüber keine Sorgen. Das wird ein anderer übernehmen. Und nun Kopf hoch, Mädchen!« Katsuro zwinkerte Norma zu. »Mario soll doch keinen Schrecken bekommen, wenn er zurückkommt und Sie sieht. Schlafen Sie sich aus. Morgen sieht die Welt schon anders aus.«

»Schlafen?« Norma lachte rauh. »Ja, wahrscheinlich haben Sie recht. Das werde ich tun. Nochmals vielen Dank  für alles.«

Sie stand auf und nickte Katsuro zu. Der Asiate sah ihr lange nach.

Er war besorgter, als er es sich hatte anmerken lassen. Er hoffte, daß Norma wieder zu sich finden würde, wenn sie ihre neue Tätigkeit aufnahm. Trotzdem blieben ihm Zweifel.

Manchmal hatte er das Gefühl, daß sie etwas verbarg.

Der GSD-Direktor hatte die Assistentin ins Herz geschlossen. Fast fühlte er wie ein Vater für sie.

Er würde mit einem gewissen Mitglied der ORION-Crew ein paar ernste Worte zu reden haben, wenn die Verschollenen jemals zurückkehren sollten.

Wenn ...

Katsuro war entschlossen, die Suche nach dem Verbleib des Raumschiffs noch stärker als bisher schon zu forcieren. Immerhin befanden sich neben der Crew zwei Minister und zwei Aureolaner, darunter der aureolanische Shogun, an Bord. Die Unterstützung der Regierung war ihm gewiß.
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Norma schlief.

Beim Verlassen des Hauptquartiers gab es noch keine Anzeichen dafür, daß TECOM ihre Nachricht erhalten und reagiert hatte.

Zum erstenmal seit Wochen war Norma nicht vor dem Schlaf geflohen. Sie hatte einen Anfang gemacht, und sie würde nicht mehr lockerlassen, bis TECOM aktiv wurde. Daß Katsuro nichts von dem wußte, was mit Norma vorging, gab ihr neuen Mut.

Nun brauchte sie Informationen  konkrete Anhaltspunkte, die TECOM überzeugen mußten.

Norma begann zu träumen. Zuerst waren die Bilder verschwommen und seltsam verzerrt. Unbewußt sträubte sie sich dagegen, zu sehen, was aus der ORION geworden war. Zu stark war die Angst, die Besatzung tot zwischen den phantastischen Sonnen treiben zu sehen.

Nur allmählich löste sich die Verkrampfung.

Die Bilder wurden klarer. Unnatürlich helles Licht über einer rötlichen Wüstenlandschaft. Cliff, Helga, Basil Astiriakos, Mario! Bei ihnen jenes unheimliche Wesen, das Norma aus früheren Träumen kannte.

Im nächsten Augenblick gleißende Helligkeit. Normas Körper bäumte sich auf, während sie »sah«, wie die Lichtflut anschwoll.

Dann Dunkelheit. Nur der Unheimliche leuchtete fluoreszierend. Lichtkegel, die das Dunkel zerschnitten und weiße, merkwürdig gewundene Wände zeigten.

Plötzlich Cliff McLanes Gesicht. Es füllte Normas Bewußtsein aus. Die Augen wurden immer größer, schienen riesige, dunkle Löcher zu bilden, in die sie hineinglitt  mitten in McLanes Gedanken.

Panik. Das Gefühl des Verlorenseins. Kontakt!

Norma begann zu zittern. Sie befand sich in einem Zustand zwischen Träumen und Wachen. Sie war nicht mehr nur passiver Beobachter, sondern versuchte, ihren Traum zu steuern.

Norma wollte Fragen stellen, wissen, was in diesem Augenblick geschah und was es zu bedeuten hatte. Sie las aus Cliffs Gedanken, was seit den schrecklichen Augenblicken, in denen die ORION sich scheinbar aufgelöst hatte, geschehen war. Und sie wußte, daß Cliff versuchte, die Informationen gezielt zu geben. Sie bestanden aus schnell aufeinanderfolgenden Bildern, die einen Sinn ergaben.

Von einem Augenblick zum anderen war Cliffs Gesicht verschwunden.

Norma wachte auf.

Mit zitternden Händen griff sie nach den bereitliegenden Kapseln auf dem kleinen Tischchen neben der Liege. Erst als sich die Hand mit den Tranquilizern schon vor ihrem Mund befand, wurde ihr klar, was sie tat.

Norma warf die Kapseln auf den Boden und zertrat sie.

Sie hatte Angst  furchtbare Angst. Die Verschollenen befanden sich im Bann einer unvorstellbar fremden Macht. Sie machten sich Hoffnungen auf eine baldige Rückkehr zur Erde, aber die Skepsis überwog.

Norma begriff, daß Cliff sie wahrgenommen hatte, und daß er versucht hatte, sie mit allen Details zu versorgen, die er ihr im Augenblick geben konnte.

Er wartete auf etwas Entscheidendes, das über ihr weiteres Schicksal bestimmen würde.

Norma stand auf und machte sich einen Kaffee. Sie fragte sich, warum sie immer nur zu McLane Kontakt bekam. Warum nicht zu Mario?

Wahrscheinlich deshalb, sagte sie sich, weil sie McLane unterbewußt als die bestimmende Person der ORION-Crew ansah.

Norma wußte, was sie zu tun hatte. Sie kämpfte die Angst vor einem neuen, ins Ungewisse führenden Traum nieder und legte sich erneut auf die Liege. Sie versuchte sich zu entspannen.

Wenn Cliff begriffen hatte, daß es über sie eine Brücke zur Erde geben konnte, würde er auf einen weiteren Kontakt warten. Vielleicht erhielt sie dann Informationen, die TECOM überzeugten  wenn das Computerzentrum nicht sowieso schon positiv auf ihre Meldung reagiert hatte.

Norma wälzte sich auf der breiten Liege hin und her, sah, daß es fast morgen war. Endlich schlief sie ein.

Eine knappe Stunde später erwachte sie schweißgebadet.

Der Traum war die Hölle gewesen. Sie wußte nun, in welch aussichtsloser Situation sich Mario und seine Freunde befanden.

Aber sie wußte auch, daß sie jetzt der einzige Mensch war, der ihnen helfen konnte. Ihr Leben und das der anderen Besatzungsmitglieder lag in ihrer Hand.

Zitternd stand die GSD-Assistentin auf. Draußen wurde es schon hell.

Sie hatte keine Minute zu verlieren.

TECOM mußte dazu gebracht werden, eine Rettungsexpedition mit einem Schwarzen Spiegel ins System der 89 Sonnen zu schicken. Die Stationen der Odyssee der ORION X waren Norma bekannt.

Aber wie sollte sie TECOM eine zweite Nachricht übermitteln, ohne sich zu verraten?

Denn daß TECOM eine Falle aufgestellt hatte, um den Mutanten zu identifizieren  daran bestand für sie kein Zweifel.
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Erst bei der Niederschrift der Meldung kam Norma zu Bewußtsein, wie gering die Chance war, den Verschollenen zu helfen, selbst, wenn TECOM sofort reagierte.

Norma konnte den Weg der ORION X skizzieren. Es war jedoch die Frage, ob die diversen Kräfte, die die ORION zunächst in den Kugelsternhaufen, dann über Tyla nach STERNENSTADT und von dort aus ins 89-Sonnen-System geführt hatten, in gleicher Weise auf ein zweites Schiff einwirken würden.

Es mußte ein Schwarzer Spiegel aufgetrieben werden, der geeignet war, sich als Steuerkristallplatte für die Schleuder herrichten zu lassen. Schließlich mußte gewährleistet sein, daß die Schleuder, wenn es gelang die Platte einzufügen, einwandfrei arbeitete.

Und niemand konnte wissen, wohin die Schleuder die Verschollenen abstrahlen würde.

Norma verscheuchte die Zweifel. Es ging ums nackte Leben der Gefangenen. Alles andere war jetzt zweitrangig.

Norma schrieb die Meldung zu Ende. Dann überlegte sie, wie sie TECOM überlisten konnte.

Eine normale Eingabe schied aus. Möglicherweise hatte das Computerzentrum sogar schon eine Fahndung veranlaßt, die sich nicht auf das GSD-Hauptquartier bezog.

Jede Nebenstelle TECOMs würde sofort den Empfang einer die ORION betreffenden Nachricht melden und einen Alarm auslösen.

Jede Nebenstelle auf der Erde ...

Es mußte einen Weg geben, auf »Umwegen« die Meldung ans Computerzentrum zu geben. Es war nicht auszuschließen, daß alle zur Zeit der ersten Meldung im GSD-Hauptquartier befindlichen Menschen von TECOM kontrolliert wurden. Wenn sie sich also auch nur in der Nähe jener Stelle befand, von wo aus die zweite Botschaft ans Computerzentrum gegeben wurde ...

Norma stieß einen Pfiff aus.

»Ich darf auf keinen Fall selbst die Nachricht übermitteln«, murmelte die GSD-Assistentin. »Und jede Nebenstelle auf der Erde wird kontrolliert. Jede Nebenstelle auf der Erde ...«

Plötzlich wußte Norma, was sie zu tun hatte. Sie sah auf die Uhr. Viel Zeit blieb ihr nicht.

Innerhalb einer halben Stunde hatte sie die Nachricht auf Computerfolie gebracht  verschlüsselt und mit einem wichtigen Zusatz.

Es war kurz vor acht Uhr, als sie ihr Appartement verließ und mit dem Schweber in Richtung Mount Isa aufbrach.
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TECOM



Das Computerzentrum reagierte auf die erste Meldung, wie Norma es erwartete. Sobald irgendwo auf der Erde eine zweite Botschaft des Unbekannten an TECOM gerichtet wurde, war es bei den zur Verfügung stehenden Mitteln eine Kleinigkeit für TECOM, die betreffende Person zu ermitteln.

Doch TECOM begnügte sich nicht mit Warten.

Das Computerzentrum erstellte aus der ersten Information ein Lingu-Psychogramm, beruhend auf einer Analyse der sprachlichen Eigenheiten des Unbekannten  Satzbau, charakteristische Wortgruppen und Ähnliches. Danach leitete es es an Tunaka Katsuro weiter mit der Bitte, nach einer Person, auf die diese unverwechselbaren Eigenheiten zutrafen, suchen zu lassen.

TECOM unterrichtete den GSD-Direktor über den Inhalt der ersten Information, ersuchte ihn aber, nichts davon an andere weiterzugeben, bevor nicht endgültige Klarheit über den Wahrheitsgehalt der Nachricht bestand.

Aber TECOM machte einen wesentlichen Fehler.

Das Computerzentrum verfügte über mehr Wissen, mehr Erfahrung und eine ungleich größere Kombinationsgabe als ein Mensch, aber in wenigen Ausnahmefällen reagierte TECOM naiver als ein Durchschnittsmensch.

Einer dieser Ausnahmefälle betraf die Assistenten und den Direktor des GSD.

All diese Personen wurden in regelmäßigen Abständen genau »durchleuchtet«. Da zudem vor ihrer Einstellung die Gendaten ihrer Eltern, Großeltern und Urgroßeltern genau überprüft wurden, schloß TECOM die Möglichkeit aus, daß ein Mitglied des GSD mit der Mutation identisch sein könnte.

Tunaka Katsuro und die GSD-Assistenten wurden bei allen Ermittlungen und Kontrollen ausgespart  es sei denn, daß einer von ihnen sich durch auffälliges Verhalten selbst verdächtig machte. Dies betraf die allgemeinen Kontrollen im Zusammenhang mit der erwarteten zweiten Meldung.

Tunaka Katsuro sagte TECOM seine volle Unterstützung zu. Normalerweise hätte er sich selbst in die Ermittlungen eingeschaltet. Der Inhalt der übermittelten Nachricht schlug bei ihm wie eine Bombe ein, doch der geringe Wahrscheinlichkeitsgehalt, daß ihr Inhalt trotz der vermuteten psionischen Fähigkeiten eines unerkannt unter den Menschen lebenden Mutanten der Wirklichkeit entsprach, veranlaßte ihn, den Fall einem seiner Assistenten zu übergeben. Ausschlaggebend war nicht zuletzt, daß der GSD-Direktor mit der Aufklärung einer weite Fäden ziehenden Schmuggelaffäre beschäftigt war. TECOM akzeptierte dies und die Notwendigkeit, daß der Assistent ebenfalls über den wahren Grund der Suche informiert wurde. Offiziell sollte es heißen, TECOM brauchte die gesuchte Person auf eine wichtige Auskunft.

Tunaka Katsuro war überzeugt, daß niemand besser für diese Aufgabe geeignet war als Norma Russell. Es würde sie von ihren trübsinnigen Gedanken ablenken.


8.





Es fiel nicht weiter auf, wenn jemand am frühen Morgen das Starlight-Casino betrat. Hier herrschte rund um die Uhr reger Betrieb. Raumfahrer, die auf ihren Start warteten, vertrieben sich hier ebenso die Zeit wie Regierungsbeamte und Angehörige des Bodenpersonals, die einige Stunden arbeitsfrei hatten.

Norma sah sich um. Schon bald hatte sie denjenigen gefunden, den sie suchte.

»Hallo, Gus«, sagte sie lächelnd und setzte sich zu dem allein am Tisch sitzenden Raumfahrer in die Nische.

Der Mann sah auf. Er war etwa doppelt so alt wie Norma, korpulent und wirkte auf den ersten Blick vierschrötig. Lange, blau gefärbte Haare hingen ihm in Strähnen ins Gesicht.

»Na, wenn das keine Überraschung ist«, entfuhr es ihm. »Wie lange haben wir uns jetzt nicht mehr gesehen, Kindchen! Aber sag mal  wie siehst du denn aus, hast ja kein Pfund Speck mehr auf den Rippen?«

Norma lachte und winkte ab. Sie fühlte sich gelöst wie lange nicht mehr. Und das lag nicht nur an den Kapseln, die sie wieder geschluckt hatte.

»Es ist viel geschehen, Gus. Aber mach dir keine Sorgen um mich. Ich habe nicht viel Zeit, denn ...«

Der Raumfahrer unterbrach sie mit einer energischen Geste.

»Erst trinken wir was zusammen. Dann kannst du an deine Zeit denken.« Er tippte ein paar Tasten an. »Ich muß nämlich auch bald wieder weg. Mein Schiff startet in zwei Stunden.«

»Ich weiß«, sagte Norma verschmitzt lächelnd. »Deshalb bin ich hier.«

»Woher ...?« Der Raumfahrer grinste plötzlich. »Euch vom GSD entgeht wirklich nichts. Du kennst wohl den Fahrplan aller startenden Schiffe?«

»Fast«, bestätigte Norma. Sie wartete ab, bis der Bedienungsrobot die Getränke serviert hatte. Dann sagte sie ernst:

»Ich habe dich gesucht, weil ich dich um einen Gefallen bitten möchte, Gus.«

»Immer das alte Lied«, seufzte der Mann. »Wenn sich schon mal eine schöne Frau zu mir verirrt, dann nur, weil sie etwas von mir will.« Er grinste. »Raus mit der Sprache, Kindchen. Wo drückt der Schuh? Was du damals für mich getan hast, kann ich nie wieder gutmachen. Der alte Gus hat nichts vergessen.«

»Es ist nicht ungefährlich«, sagte Norma. »Du wirst unter Umständen eine Menge Schwierigkeiten bekommen. Ich weiß, daß draußen im Raum ein gutes Geschäft auf dich wartet. Es kann sein, daß die SKYNNARD zur Erde zurückgerufen wird, bevor ihr die Mondbahn erreicht habt.«

»Ein verdammt gutes Geschäft«, brummte der Raumfahrer. »Aber wenn du damals nicht gewesen wärst, würde ich überhaupt keine Geschäfte mehr machen können. Du hast mich aus dem Dreck herausgezogen und auch nicht gefragt, was dir passieren könnte. Sag schon, was liegt dir auf dem Herzen? Der alte Gus ist ein ehrlicher Mann geworden  dank deiner Hilfe. Aber wenn's sein muß ...«

Norma lachte so laut, daß die Männer und Frauen an den Nachbartischen sich umdrehten. Seit Monaten fühlte sie sich zum erstenmal befreit.

Sie zog die Computerfolie aus einer Tasche der silberfarbenen Kombination.

»Dies hier, Gus. Es ist ganz bestimmt nichts Illegales, aber du wirst einige unangenehme Fragen zu beantworten haben. Ich bitte dich darum, die Folie vor dem Start in den Bordrechner zu stecken, ohne daß dein Kybernetiker etwas davon bemerkt. Wundere dich nicht, wenn der Computer dann in genau drei Stunden eine Nachricht zur Erde sendet.«

»Was ist los mit dir?« fragte Gus mit zusammengekniffenen Augen. »Willst du's mir nicht sagen?«

»Vielleicht später. Ich muß gehen. Willst du mir den Gefallen tun? Glaube mir  es fällt mir nicht leicht, dich ...«

»Du redest zuviel«, brummte der Raumfahrer. Er nahm die Folie an sich. »Es geht in Ordnung, und wenn mir dafür die Lizenz für die nächsten Jahre entzogen wird. Auf den alten Gus kannst du dich verlassen, Kindchen.«

»Niemand darf davon erfahren, daß du die Folie von mir bekommen hast«, beschwor Norma ihn. »Versprichst du mir das?«

»Du redest wirklich zuviel«, sagte Gustav Teisen, Kommandant des Handelsschiffes SKYNNARD. »Wir trinken noch einen Schluck, dann wird's Zeit für mich. Mach dir keine Sorgen. Und wenn du wieder mal Hilfe brauchst ...«

Norma wollte sich verabschieden, aber in diesem Moment brachte der Robot zwei weitere Gläser.

»Ich hörte, daß du mit diesen Verrückten unterwegs warst«, sagte der Raumfahrer. »Mit der ORION auf einer Plasmawelt.«

Norma zuckte zusammen.

»Du willst nicht darüber reden, eh?« fragte Teisen. »Nun, das geht mich auch nichts an, denke ich. Aber sieh dir diese Burschen dort drüben an.« Er zeigte auf einen großen runden Tisch neben dem Eingang des Casinos.

»Und?« fragte Norma.

»Sie sitzen schon seit zwei Tagen hier und betrinken sich sinnlos. Habe gehört, daß sie von den Bahamas kommen. Ihr Anführer nennt sich Jeremy Bastianus Bottentrop der Dritte, oder einfach ›Buster‹. Der ganze Verein ist so eine Art ORION-Crew-Fan-Club. Wie ich hörte, haben sie ihre ganzen Ersparnisse zusammengeworfen, um ein paar Tage hier zu verbringen.«

»Sie sind Zivilisten«, sagte Norma.

Gus zuckte die Schultern.

»Und wenn schon. Abwechslung tut in diesem Laden ganz gut. Wenn's stimmt, was man sich hier erzählt, hat die Admiralin höchstpersönlich dafür gesorgt, daß man sie einließ. Aber das sind Dinge, über die ich mir nicht den Kopf zu zerbrechen habe.«

Norma hatte nur mit halben Ohr zugehört. Sie erinnerte sich plötzlich daran, daß die ORION, kurz bevor sie zur Expedition in Richtung Sternbild der Jagdhunde aufgebrochen war, einige Tage auf Andros verbracht hatte.

»Ich würde mich gerne einmal mit ihnen unterhalten, wenn ich wieder Zeit habe«, sagte sie nachdenklich.

»Laß es bleiben«, riet der Raumfahrer. »Sie verschlingen die Bücher, in denen über die Abenteuer der ORION berichtet wird, wie die Bibel. Vielleicht sind die Autoren schon bei eurem Abenteuer auf der Plasmawelt angelangt, und dann wirst du die Autogrammjäger nicht mehr los.«

Norma lachte wieder. Dann wurde sie urplötzlich ernst.

Sie verabschiedete sich von Gus. Er versprach, noch einige Minuten zu warten, bevor auch er aufbrach.



*



Tunaka Katsuro lächelte freundlich, als Norma sein Arbeitszimmer betrat.

»Setzen Sie sich. Sie sehen erholt aus. Ich wette, Sie haben die ganze Nacht hindurch geschlafen.«

»So ähnlich«, sagte Norma lächelnd.

»Wunderbar.« Der GSD-Direktor gab sich keine Mühe, seine Freude zu verbergen. »Ich habe nicht viel Zeit. Ihr Ex-Verlobter wird Ihnen zeigen, wo Sie von heute an arbeiten werden. Ich muß mich um eine leidige Schmuggelaffäre kümmern.« Katsuro stockte, als er Normas Gesichtsausdruck sah. »Sie scheinen nicht sehr begeistert zu sein?«

»Ehrlich gesagt  nein«, gestand die GSD-Assistentin.

Katsuro winkte ab.

»Er wird Ihnen nur Ihr neues Büro zeigen, dann haben Sie Ihre Ruhe. Es gibt Arbeit für Sie, Norma! TECOM bekam anonym eine Nachricht. TECOM vermutet, daß es sich um einen parapsychisch begabten Menschen handelt. Dieser Jemand hat behauptet, über das Schicksal der ORION und ihrer Besatzung Bescheid zu wissen. Wir erwarten eine zweite Nachricht. TECOM gab mir ein Lingu-Psychogramm des Unbekannten. Ich bitte Sie, die Nachforschungen mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu betreiben. Vielleicht haben wir tatsächlich eine Spur. Was das bedeuten würde, brauche ich Ihnen am wenigsten zu erklären.«

Norma zuckte zusammen. Katsuro merkte nichts davon, denn er war damit beschäftigt, Unterlagen zusammenzupacken, die Norma für ihre Arbeit benötigte.

Norma fing sich überraschend schnell. Sie war ja auf etwas Ähnliches vorbereitet gewesen.

Der GSD-Direktor erläuterte ihr einige Einzelheiten und bat sie um strenge Geheimhaltung. Dann sagte er:

»Ich muß mich jetzt um die Schmuggler kümmern. Koscha erwartet Sie im Korridor. Ich wünsche Ihnen viel Glück bei Ihrer Aufgabe. Wer weiß  vielleicht haben wir wirklich eine heiße Spur.«

»Hoffentlich«, zwang Norma sich zu sagen. »Übrigens  was ist das für eine Schmuggleraffäre?«

Katsuro zuckte die Schultern.

»Eine verdammt ernste Sache«, sagte er schließlich. »Bei dem Schmuggelgut handelt es sich um rund tausend ›Magische Spiegel‹. Sie kennen sie ja aus eigener Erfahrung. Schwarze Spiegel von Gaithor. Glücklicherweise haben wir sie in ihren Verstecken an Bord des Handelsschiffs der Schmuggler entdeckt, bevor sie fortgeschafft werden konnten.«



*



Wie elektrisiert trat Norma auf den Korridor hinaus. Sie bemerkte kaum, wie Olof Koscha ihren Arm nahm und sie zu einem Lift führte.

Schwarze Spiegel von Gaithor!

War das Auftauchen der Spiegel just zu diesem Zeitpunkt noch Zufall? Oder gab es eine unheimliche Macht im Hintergrund, die lenkend in die Geschicke der Menschheit eingriff?

Unsinn! dachte Norma. Das sind Hirngespinste. Nur die Spiegel zählen jetzt. Über alles andere kann ich mir später Gedanken machen!

Norma streifte Koschas Hand von ihrem Arm ab.

»Tut mir leid«, sagte ihr Ex-Verlobter. »Es war nicht meine Idee, dir meine Gegenwart zuzumuten. Der Chef gab mir Anweisung, dich zu deinem neuen Arbeitsbereich zu bringen, das ist alles.«

»Dann tu's«, sagte Norma kühl. »Ich hoffe, du sollst mir nicht auch noch zeigen, wie mein Arbeitstisch funktioniert.«

Koscha brummte etwas Unverständliches. Der Lift hatte die unteren Stockwerke erreicht. Norma stieg als erste aus.

»Dort vorne«, knurrte Koscha. Er zeigte auf eine Glastür am Ende des breiten Korridors. »Ich bin ja nun überflüssig. Aber ich könnte mir vorstellen, daß wir uns bald wiedersehen.«

»Ich kaum«, sagte Norma und wandte sich zum Gehen.

»Vielleicht schon bald. Und achte auf deine neue Schreibmaschine. Wie ich hörte, ist die aus deinem alten Büro verschwunden.«

Norma fuhr herum.

»Was willst du damit sagen?«

»Gar nichts. Ich habe mir nur überlegt, daß ich sie noch auf deinem Tisch sah, kurz bevor jemand in einem anderen Teil des Hauptquartiers eine Folie in einen Eingabeschlitz steckte.«

Norma spürte, wie ihr das Blut in den Kopf schoß.

»Wie gesagt  man macht sich so seine Gedanken, nicht wahr?«

Koscha nickte ihr noch einmal zu. Dann verschwand er im Lift.

Norma blieb einige Sekunden lang stehen. Schlagartig wurde ihr bewußt, daß nur jemand, der unmittelbar in ihrer Nähe war, als sie die Folie eingab, wissen konnte, daß dies in einem anderen Teil des Komplexes geschehen war. Von TECOM konnte er die Auskunft nicht bekommen haben.

Er hatte sie also beobachtet. Aber er konnte nicht wissen, weshalb TECOM die Person, die eine anonyme Nachricht übermittelt hatte, suchen ließ. Zwar war fast jeder im Hauptquartier über diese Suche informiert, aber immer noch lautete die offizielle Version, daß TECOM diese Person lediglich für eine Auskunft brauchte.

Norma bezwang die aufsteigende Panik. Sie hatte keine Zeit, sich jetzt weiter um Olof zu kümmern. Wenn er aus der Tatsache, daß sie die Meldung anonym an TECOM gemacht hatte, schloß, daß sie etwas zu verbergen hatte, würde er abwarten und versuchen, irgendwann daraus Kapital zu schlagen.

Vielleicht bildete er sich wirklich ein, Norma auf diese Weise zurückgewinnen zu können. Er war krank vor Eifersucht.

Norma betrat ihr neues, riesiges Arbeitszimmer. Sie mußte ihre Rolle weiterspielen.

Nachdem sie sich umgesehen hatte, nahm sie Kontakt zum Computerzentrum auf. Sie identifizierte sich und gab sich als Katsuros Bevollmächtigte aus. Es dauerte nur Sekundenbruchteile, bis TECOM sich von der Korrektheit ihrer Angaben überzeugt hatte.

Norma ließ sich über den neuesten Stand der Ermittlungen informieren. Sie atmete auf, als sie erfuhr, daß die gesuchte Person noch immer nicht gefunden sei und auch keine Verdachtsmomente gegen irgend jemanden vorlagen.

Norma kurbelte eine Fahndung an, die sich auf die gesamte Erde bezog, doch entgegen allen Gewohnheiten die Mitglieder des GSD ausschloß. Sie begründete dies damit, daß Katsuro und die Assistenten aufgrund der regelmäßigen Kontrollen als Verdächtige ausschieden  und TECOM akzeptierte es.

Norma lehnte sich im Sessel zurück und dachte darüber nach, wieso bei ihrer Einstellung keine Anzeichen für genetische Veränderungen bei ihren Eltern und Großeltern festgestellt werden konnten, die zweifellos vorhanden sein mußten.

Der Schlüssel mußte irgendwo in ihrer Vergangenheit liegen. Aber wo? Sie nahm sich vor, bei Gelegenheit eigene Nachforschungen anzustellen.

Jetzt konnte sie nur warten. Sie warf einen Blick auf die Uhr.

In genau 32 Minuten war der Funkspruch von der SKYNNARD fällig. Gus hatte keine Ahnung, welche Informationen die Folie enthielt. Der Bordrechner des Handelsschiffes würde zur vorprogrammierten Zeit die Meldung an TECOM abgeben. Der Kybernetiker der SKYNNARD wußte von nichts, und Gus würde schweigen. Nach kurzem Verhör würde er wieder in sein Schiff zurückkehren können.

Norma selbst würde die »Vernehmung« leiten.



*


Pünktlich auf die Sekunde erhielt TECOM die zweite Nachricht. Sofort herrschte in den Teilen des GSD-Hauptquartiers, die mit der Fahndung beschäftigt waren, Alarmbereitschaft.

Norma stand erregt vor einem Datensichtgerät. Unaufhörlich wurden Informationen übermittelt. Normas Mitarbeiter in den angegliederten Räumen wollten wissen, was sie konkret zu tun hatten.

Da geschah zweierlei:

Auf dem Monitor des Sichtgeräts erschien die Nachricht, daß die erwartete zweite Meldung aus dem Weltraum gekommen war  vom Handelsraumer SKYNNARD, der inzwischen zur Erde zurückbeordert worden war.

Fast gleichzeitig war TECOMs Stimme in allen mit der Fahndung beschäftigten Teilen des Gigantkomplexes zu hören. Das Computerzentrum informierte die GSD-Mitarbeiter darüber, daß es sich bei der Nachricht um Mitteilungen handelte, die Aufschluß über das Schicksal der verschollenen ORION X gaben. Eine schnelle Überprüfung hätte die Stichhaltigkeit der Informationen bestätigt.

TECOM ließ die Fahndung abbrechen. Von der gesuchten Mutation sagte es nichts. Dafür teilte das Computerzentrum mit, daß die Regierung bereits informiert sei. Die GSD-Assistenten sollten ihre gewohnte Tätigkeit wieder aufnehmen.

Als die Kunststimme verklungen war, erschien auf Normas Monitor die Aufforderung, sich unverzüglich mit TECOM in Verbindung zu setzen.

Norma mußte unwillkürlich lächeln.

Natürlich wußte TECOM, daß der Mutant nicht eines der Besatzungsmitglieder der SKYNNARD war. Daß es die Fahndung so abrupt abgebrochen hatte, konnte nur bedeuten, daß es im Augenblick eine wichtigere Aufgabe als das Aufspüren des Informanten sah.

Norma weinte vor Glück. Die Suche nach der ORION X hatte begonnen  in diesem Moment.

Die Assistentin wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und stellte die Verbindung zu TECOM her. Wie sie erwartet hatte, teilte das Computerzentrum mit, daß Kommandant und Besatzung der SKYNNARD zu ihr gebracht wurden.

Augenblicklich war Norma ernüchtert. Noch war die Gefahr für sie nicht gebannt. Vom Ausgang des »Verhörs« hing nun alles ab. Sie spielte ein gefährliches Spiel  und noch hatte sie nicht gewonnen.



*



Olof Koscha verfolgte die neuesten Nachrichten mit einigen anderen Assistenten zusammen in einem der Freizeiträume des GSD-Hauptquartiers. Hier trafen sich Männer und Frauen, die ein paar Stunden dienstfrei hatten oder zu Arbeitsgruppen gehörten, deren Aufgabenbereich es erforderte, daß die Mitglieder oft tagelang im Hauptquartier bleiben mußten. Es gab neben einer Bar und Video-Geräten Möglichkeiten zur kreativen Betätigung und einen Swimming-pool.

Als TECOMs Durchsage zu Ende war, drang wieder moderne Musik aus versteckten Lautsprechern.

Die Assistenten diskutierten über TECOMs ungewöhnliche Aktivitäten, die ihnen rätselhaft erschienen, zumal der ganze Wirbel scheinbar nur veranstaltet worden war, um eine Person zu finden, die Auskünfte über ein verschollenes Raumschiff geben konnte  oder zumindest vorgab, solche Informationen zu besitzen. Denn daran, daß irgend jemand tatsächlich eine Spur der tief im Weltraum verschollenen ORION X gefunden hatte, glaubten die wenigsten.

Olof Koscha wußte es besser.

TECOM mochte beteuern, daß die Fahndung nur dazu gedient hätte, den Informanten zu finden, um über das Schicksal der ORION Aufschluß zu erhalten. Koscha glaubte kein Wort davon.

Der Informant war Norma. Die Fahndung war abgebrochen worden, ohne daß sie von TECOM ausfindig gemacht worden wäre. Norma versteckte sich.

Was hatte das alles zu bedeuten?

Und wie konnte sie über Kenntnisse verfügen, die kein Mensch haben konnte.

Kein normaler Mensch ...

Koscha war blind vor Eifersucht. Daß Normas eigenartiges Verhalten wieder mit der ORION zusammenhing, brachte ihn fast zur Raserei.

Er war überzeugt davon, daß die Raumfahrer irgend etwas mit Norma angestellt hatten. Sie waren an allem schuld!

Koscha dachte nicht im Traum daran, Katsuro von seinen Beobachtungen zu erzählen. Er würde warten. Und sollte die ORION tatsächlich jemals wieder zur Erde gelangen ...

»Ich werde mir die Burschen vorknöpfen und herausfinden, wie sie ...«

Koscha schrak zusammen, als er sah, wie sich seine Tischnachbarn zu ihm umdrehten.

»Was murmelst du da?« fragte einer von ihnen. »Wen willst du dir vorknöpfen?«

Koscha winkte ab.

»Vergiß es. Ich habe laut gedacht.«

»Das merken wir. Was hältst du von dem Wirbel um TECOM?«

»Um diese ORION«, korrigierte Koscha. Dann zuckte er die Schultern.

»Wahrscheinlich ein versponnener alter Raumfahrer, der sich wichtig machen will.«



*


Norma wußte, daß TECOM das »Verhör« mitverfolgte. Entsprechend vorsichtig war sie bei dem komplizierten Frage- und Antwortspiel, in dem sie Teisens »Unschuld« beweisen mußte.

Die Vernehmung der anderen Crewmitglieder der SKYNNARD war weitaus unkomplizierter gewesen. Sie hatten von nichts eine Ahnung.

Aber Gus spielte seine Rolle hervorragend. Einige Male geriet die Unterhaltung in eine Sackgasse, und Norma hatte Mühe, sie wieder in ungefährliche Bahnen zu lenken.

Sie war sich die ganze Zeit über bewußt, daß TECOM vielleicht ein makabres Spiel mit ihr trieb. Mit Sicherheit hatte das Computerzentrum die Personen überprüfen lassen, die während der letzten Tage mit Besatzungsmitgliedern der SKYNNARD, also auch mit Teisen, zusammengewesen waren.

Nicht zuletzt aus diesem Grund hatte Norma TECOM angewiesen, bei der Fahndung die Mitglieder des GSD auszusparen.

Alles hing nun davon ab, ob TECOM sich daran gehalten hatte.

Norma gab Teisen ein unauffälliges Zeichen. Das offizielle Verhör war vorbei. TECOMs abschließende Auswertung stand unmittelbar bevor. Ein zweiter Risikofaktor war, daß das Computerzentrum darauf bestehen könnte, Teisens Bewußtseinsinhalt offenlegen zu lassen. Norma hatte erklärt, dies sei angesichts der offensichtlichen Ahnungslosigkeit des Raumfahrers überflüssig. Da sie von Katsuro alle Vollmachten erhalten hatte, mußte ihre Autorität normalerweise genügen, um Einwände beiseitezuwischen. Doch die letzte Entscheidung lag bei TECOM.

Bange Minuten des Wartens.

Schließlich riß Teisen, der ahnte, was in Norma vorging, die Initiative an sich. Er stand auf und fuhr die GSD-Assistentin an:

»Wie lange soll denn das noch dauern, Gnädigste? Sagen Sie Ihrem elektronischen Freund, daß ich keine Zeit zu verlieren habe. Während ich hier wie ein Verbrecher behandelt werde, geht mir draußen im Weltraum das Geschäft meines Lebens durch die Lappen! Ich werde Protest einlegen, und zwar an höchster Stelle!«

Norma warf ihm einen dankbaren Blick zu. Sie ging auf sein Spiel ein.

»Behalten Sie die Ruhe, Commander. TECOM verhält sich nun einmal der ORION-Crew gegenüber wie ein Vater. Glauben Sie mir, uns gefällt der Wirbel auch nicht, der jetzt plötzlich um die ORION gemacht wird.«

Nur Sekunden später erklang TECOMs elektronische Stimme. Das Computerzentrum teilte mit, daß die Entlastungsbeweise ausreichend seien, Teisen und seine Mannschaft die Erde aber bis auf weiteres nicht verlassen dürften.

»Da soll doch gleich ...!«

Der Commander grinste plötzlich. Norma reichte ihm die Hand. Das war nichts Ungewöhnliches, das verdachterweckend wirken konnte. Doch in Normas Blick lag der Dank, dessen ein Mensch nur fähig war.

»Schon gut, Gnädigste«, brummte Gus gerührt. Er zwinkerte ihr zu, drehte sich dann zum Lautsprecher um, aus dem die Computerstimme gekommen war und schüttelte eine Faust.

»Und ich werde mich doch beschweren!«

Norma sah ihm nach, als er auf den Korridor hinaustrat, wo die Crew wartete. Erst jetzt merkte sie, daß sie schwitzte.


9.





Nach tagelangen Vorbereitungen war es soweit. Die OPHIUCHUS, das Flaggschiff von Admiralin Leandra de Ruyter, stand startbereit in der Basis 104.

Zehn Menschen und ein Roboter waren im Begriff, den Flug ins Unbekannte zu wagen  in Weltraumtiefen, die nie zuvor terrestrische Schiffe durcheilt hatten, und in Räume, die nie zuvor von Menschen gesehen worden waren. Mit Ausnahme der Männer und Frauen an Bord der ORION.

TECOM hatte dem Bordrechner der OPHIUCHUS alle ihm zur Verfügung stehenden Daten überspielt. Lücken in den beiden Meldungen des unbekannten Informanten waren durch Extrapolationen und genaue Auswertungen des zur Verfügung stehenden Datenmaterials geschlossen worden.

An Bord der OPHIUCHUS befand sich eine Ladung Schwarzer Spiegel von Gaithor  die kostbarste Fracht, die Menschen sich in diesen Augenblicken vorstellen konnten.

Der Countdown hatte längst begonnen. Überall auf der Erde verfolgten Milliarden, wie die letzten Wartungsroboter sich vom Raumschiff entfernten.

In der Zentrale des »Schlangenträgers« redete kaum jemand.

Zehn Menschen, die sich keine Illusionen machten. Jeder von ihnen wußte, daß sie sich möglicherweise auf einen Flug ohne Wiederkehr begaben.

Da war Leandra de Ruyter. Die Admiralin und Chefin der T.R.A.V. leitete die Rettungsexpedition. Hochaufgerichtet stand die schlanke Frau mit den wasserblauen Augen und dem flachsblonden Haar vor dem Kommandantenpult. Sie gab nur die nötigsten Anweisungen und ließ sich die Gefühle, die sie bewegten, nicht anmerken. Sie hätte es auf Andros in der Hand gehabt, den Start der ORION X in Richtung Sternbild der Jagdhunde zu verhindern.

Da war die Besatzung der OPHIUCHUS  Captain Omar Shadem, Kommandant des Schiffes; Joanna Tahuakoa, die schöne Astrogatorin; Gida Tarasow, füllig und tüchtig, Kybernetikerin; Jerome Trude, der pferdegesichtige Funker; Mateus Quipapa, Brasilianer mit südländischem Temperament, Maschineningenieur.

Da waren der Wissenschaftler Vittorio Pisani und seine Kollegin Hanna Todajewa, die schweigend die sichtbare Digitalanzeige des Countdowns beobachteten. Pisani galt auf der Erde als genialer Mathematiker, stach aber nicht weniger als Fremdtechnologe auch bei der Erforschung exoterrestrischer Technologien und als Prähistorie-Explorator hervor. Seine Fähigkeiten auf dem Gebiet dieser noch relativ jungen Wissenschaft, die sich mit der Durchforschung exoterrestrischer Vorgeschichte auf das Auftauchen und Wirken von Besuchern aus dem Weltraum, auf das sich meist Hinweise in fremden Religionen fanden, wo sie als Götter beschrieben wurden, konnten sich als ungeheuer wertvoll für die Expedition erweisen. Jene Wesen, die die Vorväter der alten Atlanter als Götter beschrieben hatten, kamen aus dem Weltraum zu ihnen  aus dem Schimmernden Tor im Sternbild der Jagdhunde. Pisani, 65 Jahre alt, groß und hager, war ein unermüdlicher Arbeiter, wenn es darum ging, Probleme in den Griff zu bekommen.

Hanna Todajewa war vierzehn Jahre jünger und alles andere als eine attraktive Frau. Sie vernachlässigte ihr Äußeres und lebte nur für ihre Arbeit als Exo-Archäologin und Exo-Soziologin. Ihre Spezialgebiete waren die Erforschung exoterrestrischer gesellschaftlicher Strukturen und von Zeugnissen vergangener Kulturen im Weltraum. Auch sie war für die Expedition unersetzbar.

Da war Marcka Daleonard, die Stellvertreterin Tunaka Katsuros, dreißig Jahre alt, eine auffallende Erscheinung  groß, schlank, silbern gefärbte Haare und ein etwas zu hart geratenes Gesicht. Sie machte den Flug anstelle Katsuros mit, der in der augenblicklichen Situation die Erde nicht verlassen wollte.

Die beiden seltsamsten Mitglieder der Gruppe waren allerdings das Programmierungsteam Hargus & Argus. Hargus galt als der Programmierungsspezialist der Erde und hieß eigentlich Harlan Gustavsson. Argus war ein meterhoher rundlicher Roboter, der alle Daten besaß, die Hargus nicht im Kopf haben konnte. Außerdem hatte Argus sich zum Spezialisten im Datenbeschaffen aus fremden Computern entwickelt.

Die letzten Sekunden vor dem Start ...

Leandra de Ruyter gab noch einige Anweisungen, dann kam die Startfreigabe.

Langsam, dann immer schneller werdend, schob sich das Raumschiff, inzwischen mit den neuen Triebwerken ausgerüstet und ebenso schnell wie die ORION X, aus dem Strudel über der Basis und jagte dem Weltraum entgegen.

Die Reise hatte begonnen. Es gab kein Zurück mehr.


Epilog





Norma Russell verfolgte den Start in ihrer Wohnung in Silent Rocks. Mit zitternden Händen saß sie vor dem TV-Gerät und sah, wie die OPHIUCHUS in der dichten Wolkendecke über dem Carpentaria-Golf verschwand.

Norma stand auf und schaltete das Gerät aus.

Erst allmählich wurde ihr bewußt, was sie ausgelöst hatte. Die Arbeit und die konkrete Aufgabe, über TECOM die Verantwortlichen auf der Erde zu alarmieren, ohne sich zu erkennen zu geben, hatten ihr keine Zeit zum Grübeln gelassen.

Doch nun kamen die quälenden Gedanken wieder. Norma wußte, daß sie keine Ruhe finden würde. Zur Sorge um die Besatzung der ORION kam nun die Gewißheit, daß TECOM auf der Lauer lag. Das Computerzentrum wußte nun, daß es eine erste Mutation auf der Erde gab.

Norma fand den kleinen Behälter mit den Kapseln. Einen Augenblick war sie versucht, einige zu schlucken. Dann trat sie entschlossen ans offene Fenster und warf sie hinaus. Sie brauchte sie nicht mehr.

Die nächsten Wochen würden vielleicht zur Hölle werden, aber Norma hatte gelernt, daß Flucht vor der Realität keine Lösung ihrer Probleme war.

Norma sah in den Himmel hinauf. Irgendwo dort oben flog die OPHIUCHUS ihrem fernen Ziel entgegen.

Würde sie die Menschen an Bord und die mit der ORION verschollenen jemals wiedersehen?

Ähnliche »Gedanken« beschäftigten TECOM in den Minuten nach dem Start des »Schlangenträgers«, wenn auch in völlig anderen Dimensionen.

Die unterschwellige emotionale Strömung in TECOM sorgte sich ebenso um die ORION-Crew wie Norma Russell, deren Bemerkung, das Computerzentrum verhielte sich der Crew gegenüber wie ein Vater, zutreffender war, als sie selbst ahnen konnte. TECOM gab für sein übertrieben wirkendes Interesse am Schicksal der Verschollenen die Begründung an, die ORION sei deshalb so wichtig, weil sie erstens wertvolle Informationen gesammelt haben mußte, und zweitens zwei wichtige Mitglieder der Regierung an Bord habe.

Und irgendwo auf der Erde saß eine junge Frau vor einer Projektionswand und hörte sich nur mit halbem Interesse die Kommentare zum Aufbruch der OPHIUCHUS an.

Sie war auf die Stunde genau so alt wie Norma Russell.

Ihr Name: Nancy Banning.



ENDE
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